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Erster Akt

Prolog – Werbung, Nr. 1

Bevor der Vorhang aufgeht, erscheint ein fliegender Händler im Zuschauerraum, er geht durch die Reihen und bietet dem Publikum verschiedene Waren an: Lebkuchen, Kringel, russische Souvenirs, z.B. kleine Pfeifen. Später wird er im Laufe des Stückes die unterschiedlichsten ausländischen Waren anpreisen. Er wird auch in der Rolle des Verkäufers auftreten.

Erstes Bild

Oblomow liegt im Bett und schläft. Etwas abseits steht Sachar. Anissja liest langsam einen Brief vor.

ANISSJA: „So teile ich Deinen herrschaftlichen Gnaden mit, daß in Deinem Gut, unser Ernährer, alles in bester Ordnung ist. Allerdings hat es schon die fünfte Woche nicht mehr geregnet: wir haben wohl den Herrgott erzürnt, daß er es nicht regnen läßt. Nicht mal die Alten können sich an eine solche Dürre erinnern: das Sommergetreide verbrennt uns, es ist wie von Flammen versengt. Dem Wintergetreide haben Würmer den Garaus gemacht und die frühen Fröste. Zu Johanni sind uns nochmal drei Leute weggelaufen. Dieses Jahr werden wir unsere Leinwand nicht auf den Jahrmarkt bringen können. Die Rückstände sind auch noch nicht eingegangen, deshalb werden wir dir, Batjuschka, unser Wohltäter, heuer zwei Tausender weniger an Einkünften schicken können als im vorigen Jahr. Wenn uns bloß die Dürre nicht ganz zugrunde richtet und die Leute nicht fortlaufen. Sonst aber ist alles ruhig in deinem Gut. Dein Dorfältester und untertänigster Knecht Prokofi Wytjaguschkin, der den Brief eigenhändig unterschrieben hat. Aufgeschrieben nach den Worten des Dorfältesten von seinem Schwager, Djomka Kriwoj.“ 

SACHAR: Mein Gott, was ist da bloß los? Der reinste Weltuntergang. So was hat‘s ja in Oblomowka noch nie gegeben, von wegen Dürre und frühe Fröste. Die Leute waren doch alle ganz ruhig, so wie ich …

ANISSJA: Du und ruhig? Du schnaufst ja sogar nachts wie ein Pferd.

SACHAR: Hör mal … Versteck den Brief in der Küche, damit sich unser Herr nicht noch mehr aufregt.

ANISSJA: Meinst du denn, Ilja Iljitsch schläft vor Kummer ununterbrochen?

SACHAR: Was denn sonst? Er ist ja schon den zweiten Tag außer sich, ganz vor den Kopf geschlagen hat ihn der Dorfälteste. Hätte er seinem geliebten Herrn nicht schreiben können, daß alles in bester Ordnung ist … Und ihm vielleicht ein Fäßchen Honig schicken? Verdorben ist das Volk, völlig verdorben. Sie achten ihre Herren nicht. Wenn er dich nach dem Brief fragt, dann sag, daß du nicht weißt, wo er ist.

ANISSJA: Lügen haben kurze Beine.

SACHAR: Misch dich nicht in meine Angelegenheiten, und vergiß nicht, wo dein Platz ist. In der Küche nämlich! Ab mit dir zum Einkauf, sonst wacht der Herr auf, und das Essen ist nicht fertig.

ANISSJA: Wenn man dir zuhört, Sachar Trofimowitsch, dann brauchte Ilja Iljitsch jetzt ja überhaupt nicht mehr aufzustehen.

SACHAR: Ab zum Einkauf, hab ich gesagt!

ANISSJA: Wie denn, ohne Geld?

SACHAR: Sag, daß Sachar Trofimowitsch später abrechnen kommt.

ANISSJA: Das habe ich gestern schon gesagt.

SACHAR: Verschwinde, Weib!

Anissja geht ab.

OBLOMOW: (erwachend) Wie? Was? Was willst du? Wer hat da gerufen?

SACHAR: Anissja hat der Hafer gestochen. Ich sollte Sie zum Mittagessen wecken, Sie sagten, Sie haben zu tun.

OBLOMOW: Du solltest mich wecken? Wieso denn? Kann mich nicht erinnern. Geh einstweilen rüber zu dir, es wird mir schon noch einfallen. Ich will gleich nachdenken.
Schläft wieder ein.

PAUSE 

SACHAR: Genug herumgelegen!

OBLOMOW: Was hast du gesagt?

SACHAR: Nichts habe ich gesagt, ich stehe hier wie ein Ölgötze.

OBLOMOW: Sind dir etwa die Füße abgefallen? Bleib da stehen. Siehst du denn nicht, daß dein Herr nachdenkt …

SACHAR: Sie wollten doch irgendwas erledigen.

OBLOMOW: Später.

SACHAR: Und dann geben Sie wieder mir die Schuld. Liegt da wie ein Stein ...

PAUSE

SACHAR (niest absichtlich laut):  Hatschi!!!

OBLOMOW: Was ist? Ach so … Tatsächlich, genug gelegen, Zeit zum Aufstehen … Gib mir mal den Brief vom Dorfältesten, ich will ihn nochmal aufmerksam lesen, und dann stehe ich auf. Sachar! Wo bist du denn? 
SACHAR: Was für ein Brief? Ich habe keinen Brief gesehen. 

OBLOMOW: Nie weißt du irgendwas. Sieh da im Korb nach. Oder ob er vielleicht hinters Sofa gefallen ist? Die Rückenlehne ist ja auch kaputt.

SACHAR: Ich habe sie nicht kaputt gemacht. Sie ist von selber kaputt gegangen. Sie kann schließlich nicht ewig halten. Da liegt nichts.

OBLOMOW: Wo ist mein Taschentuch?

SACHAR: Woher soll ich das wissen? Hier ist kein Taschentuch. Alles verlieren Sie.

OBLOMOW: Ich verliere alles? Hier mußt du suchen.

SACHAR: Da guckt ja der Zipfel raus. Sie liegen drauf und fragen nach dem Taschentuch. Und ich soll dann schuld sein.

OBLOMOW: Schon gut. 

SACHAR: Worauf warten Sie denn noch? Stehen Sie auf! Es wird langsam Zeit!

OBLOMOW: Ich stehe gleich auf …

SACHAR: Dann tun Sie’s auch. Der Hahn hat sich schon die Kehle wundgeschrien.

OBLOMOW: Ich will gleich aufstehen, dann werden wir mal sehen, wie sauber es bei dir ist: ein Staub und ein Schmutz überall, du lieber Himmel! Nichts tust du!

SACHAR: Als ob ich nichts tun würde … Es ist doch alles gefegt und aufgeräumt, wie für eine Hochzeit. Und den Staub, den wische ich vor Ostern weg. 

OBLOMOW: Alles verlottert. Und die Bücher, und die Bilder?

SACHAR: Die kommen vor Weihnachten dran, dann räume ich mit Anissja auch alle Schränke auf. Wann soll man überhaupt saubermachen? Sie sitzen ja dauernd zu Hause.

OBLOMOW: Begreifst du eigentlich, daß der Staub Motten und Wanzen anzieht.

SACHAR: Ich habe auch Flöhe.

OBLOMOW: Aber das ist doch ekelhaft!

SACHAR: Was kann ich dafür, daß es Flöhe gibt? Habe ich sie etwa erfunden? Auch Mäuse und Wanzen gibt’s überall genug.
OBLOMOW: Fege und räume den Dreck aus den Ecken, dann ist Ruhe.

SACHAR: Da macht man heute sauber, morgen aber sind wieder welche da.

OBLOMOW: Wenn das so ist, dann mußt du eben wieder fegen.

SACHAR: Wie, jeden Tag alle Ecken kehren? Was soll das denn für ein Leben sein?

OBLOMOW: Und wieso ist es bei den anderen sauber? Guck dir den Klavierstimmer von gegenüber an, den Deutschen: eine Augenweide ist das, und die haben bloß eine einzige Magd.

SACHAR: Woher soll der Kehricht bei den Deutschen auch kommen? Sehen Sie sich doch nur an, wie die leben! Knausrig leben die, und sparen in einer Tour. Bei denen kommt nichts weg.  Da ist es nicht so wie bei uns, daß jahrelang haufenweise alte abgetragene Wäsche in den Schränken liegt oder eine ganze Ecke voll Brotrinde. Bei denen liegt nicht mal die Rinde unnütz rum: die trocknen sie und essen sie dann zum Bier!

OBLOMOW: Mach lieber sauber und halte keine Volksreden! Hörst du!

SACHAR: Gehen Sie für einen Tag aus dem Haus, dann mache ich sauber.

OBLOMOW: Das hat man davon, wenn man sich auf ein Gespräch mit dir einläßt … Ich störe dich also. Ist alles fertig zum Waschen?

SACHAR: Schon lange.

OBLOMOW: Weshalb sagst du denn nicht, dass alles fertig ist? Ich wäre ja längst aufgestanden, ich muß allerhand schreiben.

Sachar bringt seinem Herrn die Waschutensilien.

SACHAR: Wenn Sie schreiben wollen, dann sehen Sie doch bitte auch gleich die Rechnungen durch, vom Fleischer, vom Gemüsehändler, von der Wäscherin: alle wollen Geld.

OBLOMOW: Wieso gibst du mir die Rechnungen nicht nach und nach, sondern alle auf einmal?

SACHAR: Was heißt nach und nach? Wer hat mich denn jedes Mal fortgejagt, immer hieß es: morgen, morgen.

OBLOMOW: Schon gut, ich sehe sie mir nachher an.

SACHAR: Der Verwalter hat den Hausknecht geschickt: er sagt, daß wir in jedem Fall ausziehen sollen.

OBLOMOW: Wieso erzählst du mir das zum dritten Mal?

SACHAR: Wem soll ich es denn sonst erzählen? Die geben ja keine Ruhe. Und sie sagen, daß Sie schon seit einem Monat versprochen haben, auszuziehen.

OBLOMOW: Verschone mich damit. Entscheide nach deinem Belieben und erspare mir das Umziehen. Kannst du dich nicht mal anstrengen für deinen Herrn?

SACHAR: Aber wie soll ich das denn entscheiden? Das Haus gehört mir doch nicht: was bleibt uns übrig, als aus dem fremden Haus auszuziehen, wenn sie uns rauswerfen? Wenn es mein Haus wäre, ja dann … Was soll ich denn jetzt machen?

OBLOMOW: Mich fragt er! … Zu nichts bist du zu gebrauchen! Um jeden Mist muß ich mich selber kümmern.
Aus der Diele hört man es klingeln.

SACHAR: Da kommt ja schon jemand. Die haben kein Sitzfleisch. Dauernd sind sie unterwegs …

OBLOMOW: Geh und mach auf. Ach du meine Güte, das Leben hält einen in Atem, überall packt es dich am Schlafittchen! Wer könnte das sein, so früh am Morgen? 

Zweites Bild

Der Arzt kommt herein.

OBLOMOW: Doktor, wo kommen Sie denn her?

ARZT: Guten Tag, mein Lieber! Sie rufen mich ja nie zu sich, da habe ich mir Sorgen gemacht. Es könnte schließlich etwas passiert sein … Das ist doch so heutzutage: da hat ein Mensch gelebt und plötzlich ist er nicht mehr da.

SACHAR: Hüten Sie Ihre Zunge!

ARZT: Was? Was hat er gesagt?

OBLOMOW: Beachten Sie ihn nicht, das ist so eine Redewendung. 

ARZT: Ich war heute bei Ihrem Nachbarn, ich bin oft bei ihm. Da hab ich beschlossen, auch mal bei Ihnen vorbeizuschauen.

OBLOMOW: Das haben Sie gut gemacht. Was ist denn mit dem Nachbarn? Da geht es jeden Tag hoch her.

ARZT: Damit ist es jetzt vorbei. Er hat Wasser in der Lunge, bis zum Herbst wird er es wohl nicht mehr schaffen.

OBLOMOW: Was Sie nicht sagen!

ARZT: Tja, so ist das nun mal, mein Lieber. Und wie geht es Ihnen?

OBLOMOW: Ich weiß gar nicht, womit ich anfangen soll. Ich habe Sodbrennen, mein Magen verdaut kaum noch und das Atmen fällt mir schwer. Hören Sie nur, wie es rasselt. 

ARZT: Mal sehen, ich höre Sie gleich ab. Geben Sie mir die Hand. (Mißt den Puls.) Hm … hm … hm …

OBLOMOW: Was sagen Sie, liebster Gustav Karlowitsch?

ARZT: Hm … Wenn man von der Blässe absieht, sind Sie in blendender Verfassung.

OBLOMOW: Ich? Was reden Sie denn da? 

ARZT: Das kommt wahrscheinlich daher, weil Sie auf dem Land großgeworden sind. Strecken Sie mal die Zunge raus. Tadellos. Und jetzt drehen Sie sich um, ich will Sie abhören.

Hört Oblomow ab.

ARZT: Wunderbar regelmäßig! Das ist kein Herz, das ist die reiste Schweizer Uhr.

OBLOMOW: Doktor, ich habe aber oft Beklemmungen, und manchmal stockt mir auch der Atem ...

ARZT: Wie lange arbeiten Sie schon nicht?

OBLOMOW: Das zehnte Jahr.

ARZT: Zehn Jahre auf dem Sofa und keine gesundheitlichen Folgen! Das ist erstaunlich! Vom wissenschaftlichen Standpunkt sind Sie ein Phänomen.

SACHAR: Hüten Sie Ihre Zunge!

OBLOMOW. Sachar, geh rüber zu dir!

ARZT: Ein interessanter Ausdruck, ich will ihn mir aufschreiben. Mein Russisch ist nicht ganz perfekt …

SACHAR: Wir beten für unseren Herrn, Herr Doktor, Gott hält seine Hand über ihn!

ARZT: Sehr lobenswert.

OBLOMOW: Nun geh schon, Sachar! Vielleicht ist es eine schleichende Krankheit? In Petersburg haben jetzt viele die Schwindsucht und …

ARZT: Um Ihre Gesundheit ist es bestens bestellt. Sie könnten aber ganz plötzlich sterben.

OBLOMOW: Wieso denn plötzlich?

ARZT: Auf das Schicksal hat die Medizin keinen Einfluß. Man kann unter ein Pferd geraten, sich eine Rauchvergiftung zuziehen, an einem Knochen ersticken, sich verlieben, von einem tollwütigen Hund gebissen werden und so weiter.

OBLOMOW: Ehrlich gesagt, abends fühle ich mich besonders schlecht, einfach abscheulich.

ARZT: Das ist die russische Schwermut. Sie müssen die beunruhigenden Gedanken aus Ihrem Kopf vertreiben und …

OBLOMOW: Ich bitte Sie, glauben Sie etwa, das ich ein Holzklotz bin? Ich denke ja tatsächlich oft über meine Bauern nach, und über meine Wirtschaft usw. …

ARZT: Da haben Sie’s! Und was kommt dabei heraus?

OBLOMOW: Was denn?

ARZT: Wieso hat beispielsweise Diogenes, dieser wunderbare Philosoph, in seiner Tonne so lange gelebt?

OBLOMOW: Wieso denn?

ARZT: Weil sein Gehirn rastlos gearbeitet hat. Einerseits ist es gut, wenn das Gehirn arbeitet. Doch man muß auch sehr vorsichtig sein, Ilja Iljitsch!

OBLOMOW: Sie finden das gefährlich?

ARZT: Ja. In Ihrem Fall – ja! Diogenes war schließlich Grieche, Sie aber sind Russe. Und die Russen sind in allem maßlos: wenn sie trinken, dann bis zur Bewußtlosigkeit, wenn sie spielen, dann, bis sie ihr letztes Hemd verloren haben, und wenn sie liegen, dann liegen sie … Verstehen Sie, was ich sagen will?

OBLOMOW: Nicht ganz, aber Ihre Beobachtungen sind nicht von der Hand zu weisen ... Obwohl …

ARZT: Ich studiere Ihre russischen Traditionen und Ihr russisches Leben schon zwanzig Jahre und habe viele interessante Beobachtungen gemacht. Meine Besorgnis müßte Ihnen bekannt vorkommen: Sie grübeln hier unter der Bettdecke auf russische Art – da ist es nicht weit bis zum Irrenhaus. Alles muß kontrolliert vor sich gehen, mein Bester! Auch die Hirntätigkeit.

OBLOMOW: Von Euch Deutschen kann man allerlei lernen. Tja …

ARZT: Haben Sie Kopfschmerzen? Und Husten?

OBLOMOW: Ja, alles gleichzeitig. Vielleicht könnten Sie mir ein Medikament verschreiben?

ARZT: Gymnastik! Gymnastik heißt der neueste Trend in der Medizin.

OBLOMOW: Ich könnte wetten, daß der aus Deutschland kommt?

ARZT: Europa ist die Mutter aller grandiosen Ideen. Sie sind doch nicht etwa Slawophile?

OBLOMOW: Nein, eher nicht. Mein bester Freund ist auch Deutscher, Andrej Iwanowitsch Stolz.

ARZT: Ja, ich kenne ihn. Er ist ein großer Pedant, das mag man in Rußland nicht.

OBLOMOW: Was Sie nicht sagen? Doch er ist sehr weit gekommen mit diesem Charakter.

ARZT: Ilja Iljitsch, warum fahren Sie eigentlich nicht mal zur Kur, ins Ausland?

OBLOMOW: Ich bitte Sie, Doktor! Wie soll das gehen?

ARZT: Was hindert Sie denn? 

OBLOMOW: Wie soll das gehen, einfach so beschließen und losfahren?

ARZT: Kaufen Sie sich eine Fahrkarte und …

OBLOMOW: Ich?

ARZT: Sie.

OBLOMOW: Aber das geht doch nicht!

ARZT: Haben Sie etwa kein Geld?

OBLOMOW: Genau! Wenn Sie wüßten, was mir der Dorfälteste schreibt! Nichts als Kummer und Sorgen …

ARZT: Das geht mich nichts an, mein Lieber. Ich bin für anderes zuständig …

OBLOMOW: Wohin sollte ich Ihrer Meinung nach denn fahren?

ARZT: Fahren Sie nach Bad Kissingen oder Bad Ems, trinken sie dort den Heilbrunnen und dann weiter in die Schweiz. Später könnten Sie nach Amerika oder nach Ägypten reisen, obwohl es dort jetzt unsicher ist, wie man hört. Aber die Luft! A propos – Sie sollten alle Fenster aufmachen.

OBLOMOW: Nein, was soll das bringen? Ich habe Angst vor Zugluft.

ARZT: Wenn’s auf den Winter zugeht, müssen Sie unbedingt nach Paris! Theater, Maskenbälle, Champagner … Und denken sie daran, übermäßige geistige Anstrengung führt geradewegs ins Krankenhaus. Ich muß dann aber los. Solange Sie noch hier sind, trinken Sie diese Mixtur, je einen Löffel vor dem Schlafengehen.

OBLOMOW: Vor jedem Schlafengehen?

ARZT: Sie sind auch noch ein Witzbold, Ilja Iljitsch: vor jedem Schlafengehen. Ha-ha! Ich sage ja, Sie sind kerngesund! Bis bald.
Oblomow gibt dem Arzt Geld.

OBLOMOW: Leben Sie wohl! Und kommen Sie unbedingt wieder vorbei!

Arzt: Unbedingt!

OBLOMOW: Wieso nur bin ich so nervös?

Oblomow geht zum Bett, legt sich hin und drückt das Fläschchen mit der Arznei an die Brust.

Drittes Bild

Alexejew tritt ein.

ALEXEJEW: Guten Tag, Ilja Iljitsch!

OBLOMOW: Ah! Sie sind das, Alexejew? Ich grüße Sie! Keinen Schritt näher, ich will Ihnen nicht die Hand geben, Sie kommen ja aus der Kälte und ich bin krank. 

ALEXEJEW: Was reden Sie da, welche Kälte denn! Ich will Sie abholen, Ilja Iljitsch.

OBLOMOW: Wohin denn?

ALEXEJEW: Wir wollen nach Katharinenhof, dort ist heute doch Promenade. Alle werden da sein: Matwej Andrejewitsch und Iwan Alexejewitsch und Wladimir Wladimirowitsch …

OBLOMOW: Wieso fahren die denn alle da hin? Und was wollen sie von mir?

ALEXEJEW: Owtschinin lädt uns zum Diner ein, ich soll Sie abholen.

OBLOMOW: Setzen Sie sich doch, wir wollen nachdenken …

ALEXEJEW: Es ist ja schon Mittag. Ich habe keine Zeit.

OBLOMOW: Warten Sie einen Moment. Ich will nirgendwohin fahren. Was habe ich dort verloren. Außerdem wird es gleich regnen, es ist ganz trübe draußen.

ALEXEJEW: Ach was, die Sonne scheint. Trübe ist es nur, weil Ihre Fenster nicht geputzt sind und die Vorhänge zugezogen.

OBLOMOW: Das ist alles Sachars Schuld … Mein Diener ist wirklich zu faul.

ALEXEJEW: Dann suchen Sie sich einen anderen.

OBLOMOW: Sie haben gut reden.

ALEXEJEW: Was haben Sie überhaupt für einen Schlafrock an? Solche trägt man doch längst nicht mehr.

OBLOMOW: Das ist ein Chalat, mir gefällt er. Woher kommen Sie eigentlich so früh?

ALEXEJEW: Früh? Sie sind der reinste Sybarit! Ich komme vom Schneider. Sehen Sie doch nur, ist der Frack nicht schön?

OBLOMOW: Er ist tadellos! Mit großem Geschmack gearbeitet.

ALEXEJEW: Ich habe den Frack extra für heute machen lassen. Das ist ein Reitfrack, den trägt man beim Reiten. Wir werden in Katharinenhof ja reiten. Der Fürst gibt dort heute ein Essen. Da muß ich eine gute Figur machen. Was für ein elegantes Haus das ist: es ertrinkt in einem Blumenmeer. Bis zu hundert Gäste kommen jedesmal zusammen!

OBLOMOW: Das muß ja höllisch langweilig sein!

ALEXEJEW: Wie kommen Sie darauf! Je mehr Gäste, desto lustiger ist es doch! Wie staubig es bei Ihnen ist, man kann sich nirgends hinsetzen.

OBLOMOW: Alles Sachars Schuld.

ALEXEJEW: Also was ist, kommen Sie nun mit nach Katharinenhof? Gorjunows Mischa ist gestern befördert worden, das wollen wir feiern.

OBLOMOW: Hat er es also geschafft! Er ist ja noch fauler als ich.

ALEXEJEW: Unter einem Direktor wie unserem zu arbeiten, ist wirklich angenehm: kein Beamter geht bei dem leer aus, selbst die nicht, die überhaupt nichts tun. Für den einen springt eine Beförderung heraus, für den anderen ein Orden, und für den dritten macht er Geld locker. Und es stimmt ja: ein Beamter sollte den anderen unterstützen. So lange man im Amt ist, sollte man die Leiter so weit wie möglich hochklettern.

OBLOMOW: Was zahlen sie denn heute so?

ALEXEJEW: Mit meinem Posten kommt man auf dreitausend.

OBLOMOW: So viel? Wofür denn?

ALEXEJEW: Und Pereswetow, an den Sie sich sicher noch erinnern werden, bekommt noch mehr, obwohl er weniger tut als ich. Ich setze die Papiere manchmal so auf, daß sie wie geschmiert bis ganz nach Oben vordringen. Und außerdem kleide ich mich mit Geschmack, die Vorgesetzten schätzen das. [Ich bin ja immer wie aus dem Ei gepellt – das würde ich streichen, so spricht man m.E. nicht über sich selbst.]. Der Minister hat vor kurzem über mich gesagt, ich sei die ‚Zierde des Ministeriums’.

OBLOMOW: Du bist toll, Alexejew.
ALEXEJEW: Das ist aber noch nicht alles. Im Herbst heirate ich vielleicht.

OBLOMOW: Wen denn?

ALEXEJEW: Ich kenne Sie ja gut genug, Ilja Iljitsch, und weiß, daß Sie es nicht weitersagen werden: die Muraschkina.

OBLOMOW: Du lieber Himmel, die ist ja häßlich wie die Nacht!

ALEXEJEW: Auf das Gesicht kommt es nicht an, Oblomow. Ich habe gewisse Pläne. Ihr Vater ist Wirklicher Staatsrat, sie soll eine Mitgift von zehntausend bekommen und eine Dienstwohnung. Zwölf Zimmer; die Möbel sind auch vom Staat, Heizung und Licht inklusive, und ich habe eine Perspektive im Dienst. So läßt sich’s leben.

OBLOMOW: Und ob! Sie haben wirklich an alles gedacht, Alexejew.

ALEXEJEW: Ich hoffe es. Wie geht es Ihnen eigentlich?

OBLOMOW: Ich arbeite auch, ich liege nicht nur einfach so herum. Ich denke dauernd darüber nach, wie ich aus der Misere herauskommen könnte.

ALEXEJEW: Was denn für eine Misere?

OBLOMOW: Zwei Probleme auf einmal. Ich will Ihnen gleich alles erzählen. 
ALEXEJEW: Ehrlich gesagt, mag ich keine Probleme. Ich versuche, ihnen aus dem Weg zu gehen. Verschonen Sie mich bitte damit! Wenn Sie nicht mitkommen wollen, dann fahre ich eben allein. Zu zweit wäre es billiger, deshalb dachte ich, wir fahren zusammen. Aber da Sie schlechte Laune haben und krank sind, werde ich die Kutsche eben selbst bezahlen müssen. Leben Sie wohl.

OBLOMOW: Aber wieso gehen Sie denn schon? Ich wollte mich doch mit Ihnen beraten. Sie aber …

ALEXEJEW: Mit der ganzen Fahrerei vertrödelt man so viel Zeit. Ich muß noch mindestens zehn Besuche machen …

OBLOMOW: Ist Ihnen das nicht lästig, Tag für Tag durch all die Häuser zu hetzen? Und der Unsinn, der da zusammengeredet wird, der Klatsch und Tratsch!

ALEXEJEW: Das ist doch höchst amüsant. Glücklicherweise muß ich nicht jeden Tag im Dienst erscheinen. Aber die Visiten in all den Häusern, das ist das reinste Glück! Mal geht man zu einem Ball, mal zur Jagd und dann die Schauspielerinnen. A propos – haben Sie schon gesehen? (Zeigt Oblomow die neuen Handschuhe, die er trägt.)

OBLOMOW: Was ist das denn?

ALEXEJEW: Das sind neue Schnürhandschuhe. Die trägt man heute. Eben aus Paris gekommen. Wenn Sie wollen, bringe ich Ihnen ein Paar zur Probe vorbei.
OBLOMOW: Tun Sie das.

ALEXEJEW: Und das hier ist eine Visitenkarte mit umgebogener Ecke. Der letzte Schrei. Kann ich Ihnen auch bestellen.

OBLOMOW: Dafür habe ich keine Verwendung.

ALEXEJEW: Dann leben Sie wohl. Ich muß noch mindestens zehn Besuche machen. Wie schön das Leben doch ist!

OBLOMOW: Er ist weg. Was ist das bloß für ein oberflächlicher Mensch? Zehn Besuche an einem Tag. Der Unglückliche. 
Sachar! Da ist doch von gestern ein Stück Käse übriggeblieben, und bring auch den Madeira, bis zum Mittagessen ist es noch lang, ich will ein wenig frühstücken.

SACHAR: Wo soll der übriggeblieben sein? Es ist nichts übriggeblieben.

OBLOMOW: Ich weiß es noch sehr gut: so ein Stück war das.

SACHAR: Nein, es ist nichts mehr da. Kein einziges Stück ist übriggeblieben.

OBLOMOW: Dann kauf eben welchen.

SACHAR: Dafür müssen Sie mir Geld geben.

OBLOMOW: Da liegt doch Kleingeld, nimm es.

SACHAR: Hier liegt nur ein Rubel, ich brauche aber mehr.

OBLOMOW: Silbergeld war da, auch Kupfergeld. Das hat mir doch gestern der Händler selber rausgegeben.

SACHAR: Hab ich nicht gesehen. Das kann gar nicht sein. Vielleicht hat Anissja noch Schinken von gestern Abend.

OBLOMOW: Dann geh und frag sie.

Viertes Bild

Tarantjew kommt ins Zimmer gestürmt, Sachar läuft ihm hinterher.

SACHAR: Ich bin nicht schuld, Ilja Iljitsch, er ist einfach ohne jede Ankündigung und ohne zu fragen hereingeschneit.

TARANTJEW: Verschwinde, Alter, sonst setzt es was!

SACHAR: Sieh mal einer an! Was für ein Halunke!

TARANTJEW: Grüß dich, Landsmann! Wieso bist du um diese Zeit noch nicht aufgestanden? Liegst tagelang rum wie ein Klotz.

OBLOMOW: Grüß dich, Michej Andrejewitsch!

TARANTJEW: Sachar! Wo bist du denn, du alter Esel? Bring mir ein Glas Wodka!

SACHAR: Schaffen Sie sich erstmal ihren eigenen Sachar an, dann können Sie herumkommandieren! Und welchen Schmutz er reingeschleppt hat.

TARANTJEW: Der hält noch Volksreden, der Spitzbube!

OBLOMOW: Du bist heute aber früh gekommen, Michej Andrejewitsch.

TARANTJEW: Ich bin heute extra früher gekommen, um zu hören, was es zum Essen gibt, du setzt mir ja dauernd allen möglichen Dreck vor. Was gibt‘s denn heute?

OBLOMOW: Kalbsbraten.

TARANTJEW: Ach, Oblomow, du weißt nicht, wie man lebt. Und du willst ein Gutsherr sein! Was für ein Herr bist du denn? Weißt nicht mal, wie man einen Freund bewirtet. Man muß auf großem Fuße leben, auf russische Art. Wir leben schließlich nur einmal.

OBLOMOW: Was regst du dich so auf. Beruhige dich. Ich brauche deinen Rat. Ich werde aus der Wohnung gejagt. Du bist doch so praktisch veranlagt, sag mir, was ich machen soll.

TARANTJEW: Hast du Champagner da? Meine Ratschläge sind schließlich nicht umsonst.

OBLOMOW: Ja, du bekommst welchen, wenn der Rat etwas taugt.

TARANTJEW: Wenn das so ist, dann rate ich dir, gleich morgen in die Wohnung meiner Gevatterin umzuziehen, auf die Wyborger Seite.

OBLOMOW: An den Stadtrand? Da sollen sich im Winter ja die Wölfe herumtreiben.

TARANTJEW: Was kommt dir hier denn so himmlisch vor?

OBLOMOW: Hier ist alles in der Nähe. Die Geschäfte, das Theater …

TARANTJEW: Wann hast du denn zum letzten Mal das Haus verlassen? Und im Theater, wann warst du da zum letzten Mal? Wozu, zum Teufel, brauchst du das Zentrum, wenn du dich den ganzen Tag im Bett wälzt?  Dort ist es sauber und still und außerdem zahlst du fünfhundert Rubel weniger. Ich will gleich mal  zu meiner Gevatterin fahren. Gib mir Geld für Madeira, für Champagner und für die Droschke.

OBLOMOW: Meinetwegen, bitteschön. Aber ich habe noch ein Problem. Vom Dorfältesten ist ein schrecklicher Brief gekommen: von einer Mißernte schreibt er, und von Zahlungsrückständen, und die Leute laufen weg, in die Stadt.

TARANTJEW: Da siehst du es! Wieder muß ich dir alles abnehmen. Nichts bringst du allein zustande. Du bist ein Nichtsnutz!

OBLOMOW: Dann sage mir doch, was ich machen soll.

TARANTJEW: Wenn du noch Porter zum Essen spendierst, dann sage ich es dir.

OBLOMOW: Na gut, dann kauf auch noch Porter.

TARANTJEW: Dein Dorfältester ist ein Filou, und du glaubst ihm, naiv wie du bist. Wieso glaubst du nur immer allen? Das hat er sich doch alles ausgedacht, die Zahlungsrückstände, die Mißernte und die Dürre.

OBLOMOW: Das kann nicht sein!

TARANTJEW: Dein Dorfältester ist schon deshalb eine Bestie, weil er sich nicht bei seinem Herrn blicken läßt. Ich habe gehört, daß die Ernte in unserer Gegend in diesem Jahr ganz hervorragend war, der lügt ohne rot zu werden. Diebsgesindel ist das.

OBLOMOW: Aber was soll ich denn mit ihm machen?

TARANTJEW: Setz ihn sofort ab.

OBLOMOW: Und wen soll ich einsetzen? Woher soll ich die Bauern überhaupt kennen? Ein anderer ist vielleicht noch schlimmer. Ich war ja zwölf Jahre nicht im Dorf.

TARANTJEW: Dann fahr eben hin. Bleib einen Monat da. Und im Herbst ziehst du dann in die neue Wohnung.

OBLOMOW: In die neue Wohnung? Und allein ins Dorf? Was für gräßliche Vorschläge du mir machst! Was soll das denn?

TARANTJEW: Ach, mein lieber Ilja Iljitsch, mit dir ist überhaupt nichts mehr anzufangen! Ich an deiner Stelle würde das Gut verkaufen oder Hypotheken aufnehmen und wie ein König leben. Und du? Welchen Nutzen hat das Vaterland von dir? Er kann nicht ins Dorf fahren. Eine Schande ist das!

OBLOMOW: Ich habe dem Vaterland ganze zwei Jahre als Beamter gedient, das weißt du  genau. Außerdem habe ich keine Zeit, ich habe so viele Probleme am Hals.

TARANTJEW: Deine Probleme kennen wir.

OBLOMOW: Fahr du doch. Du kennst dich aus, und die Gegend ist dir auch vertraut. Wir sind schließlich Landsleute. Ich würde mit den Unkosten nicht geizen.

TARANTJEW: Bin ich etwa dein Dienstbote? Außerdem weiß ich gar nicht mehr, wie man mit den Bauern umgeht.

OBLOMOW: Mir machst du Vorwürfe, selbst Verantwortung übernehmen, das willst du aber auch nicht.

TARANTJEW: Schreibe an den Polizeichef, soll der doch die Bauern bestrafen. Und schreib auch an den Gouverneur. Ich würde deinem Dorfältesten schon die Flötentöne beibringen! Setz dich hin und schreib jetzt gleich.

OBLOMOW: Michej Andrejewitsch, willst du deine Wohltaten nicht krönen? Ich würde zum Mittagessen noch einen Fisch oder irgendein Geflügel drauflegen. Setz dich und schreib all diese Briefe selbst.

TARANTJEW: Was für ein Faulpelz du bist! Und ein Nichtsnutz dazu! Ich werde nicht schreiben, meine Augen tun weh.

OBLOMOW: Ach, wenn doch bloß Stolz bald käme! Er würde alles in Ordnung bringen.

TARANTJEW: Da hat er einen Wohltäter gefunden. Dein Stolz, das ist ja ein verfluchter Deutscher, ein gerissener Schurke!

OBLOMOW: Hör mal, ich hatte dich doch gebeten, deine Zunge im Zaum zu halten, besonders, wenn es um einen Menschen geht, der mir nahesteht.

TARANTJEW: Was hast du denn mit dem gemein? Das ist doch ein Deu-tscher!

OBLOMOW: Er steht mir näher als jeder Verwandte: wir sind zusammen aufgewachsen und zur Schule gegangen, ich dulde diese Grobheiten nicht.

TARANTJEW: Wenn du mich gegen einen Deutschen eintauschen willst, dann setze ich meinen Fuß nie mehr über deine Schwelle!

OBLOMOW: Wäre er hier, er hätte mich schon längst von sämtlichen Sorgen befreit, ohne nach Porter oder Champagner zu fragen.

TARANTJEW: Ha! Du machst mir Vorwürfe! Er ist also besser als ich! Dann nimm dein Geld zurück. Wo habe ich es nur hingetan, ich kann’s nicht finden.

Tarantjew tut so, als suche er seine Taschen nach dem Geld ab.

OBLOMOW: Bemüh dich nicht, laß es stecken. Ich habe dich lediglich gebeten, dich respektvoller über meinen Freund zu äußern.
TARANTJEW: Mein Vater hat schon gewußt, warum er mir geraten hat, mich vor diesen Deutschen in Acht zu nehmen, er hat schließlich sein Lebtag mit allen möglichen Menschen zu tun gehabt!

OBLOMOW: Was hast du denn gegen ihn?

TARANTJEW: Alles. Zum Beispiel, daß er in kürzester Zeit aus den vierzigtausend, die er von seinem Vater geerbt hat, ein Kapital von dreihunderttausend gemacht hat, und im Dienst hat er’s bis zum Hofrat gebracht, und ein gebildeter Mann ist er … und jetzt reist er auch noch!

OBLOMOW: Hör mal, Michej Andrejewitsch …

TARANTJEW: Ein Hansdampf in allen Gassen! Würde ein echter, guter Russe sich diese Spitzfindigkeiten ausdenken? Kann man etwa hundert Dinge auf einmal tun? Ein Russe sucht sich eines aus, und auch das in aller Ruhe, langsam und gemächlich. Das versteht doch keiner, wodurch er so reich geworden ist. Ich würde solche Leute vor Gericht stellen. Weshalb treibt er sich überhaupt in fremden Ländern herum?

OBLOMOW: Er importiert ausländische Waren, und zwar die allerbesten. Außerdem will er lernen, alles sehen und Bescheid wissen.

TARANTJEW: Der lügt doch, glaube ihm kein Wort. Wozu brauchen wir Russen ausländische Waren? Die Deutschen und die Franzosen haben überall ihre Finger im Spiel. Und glaubst du wirklich, daß Erwachsene noch lernen? Er ist schließlich Hofrat, wieso sollte er noch lernen wollen? Ha-ha-ha! Ich habe gehört, daß er ins Ausland gereist ist, um irgendeine Maschine zu kaufen. Ist ja klar, was für eine: eine Druckerpresse für Falschgeld. Und dann seine Aktien – was soll das! Alles Betrug!

OBLOMOW: Mach dich nicht lächerlich! Geh in Gottes Namen, wohin du gehen wolltest.

TARANTJEW: Schon gut, ich gehe, aber leih mir deinen Frack, ich muß morgen zu einer Hochzeit und habe nichts Vernünftiges anzuziehen.

OBLOMOW: Sachar!

SACHAR: Ich gebe den Frack nicht raus!

TARANTJEW: Wie kannst du es wagen, wenn dein Herr es dir befiehlt?

SACHAR: Zuerst soll er mal die Weste und unser Hemd zurückbringen: die hat er schon seit fünf Monaten. Eine Samtweste und ein holländisches Hemd. Ich gebe den Frack nicht raus!

TARANTJEW: Ach, der Teufel soll euch holen! Warte nur, Sachar, das vergesse ich dir nicht!

Fünftes Bild

SACHAR: Ilja Iljitsch!

OBLOMOW: Was ist denn?

SACHAR: Es geht noch einmal darum, daß wir umziehen sollen.

OBLOMOW: Willst du mich ins Grab bringen? Hast wohl genug von mir, was? Na, sag schon!

SACHAR: Um Christi Willen! Lang sollen Sie leben.

OBLOMOW: Ich habe dir doch verboten, den Umzug zu erwähnen, aber es vergeht kein Tag, ohne daß du mich fünfmal daran erinnerst. Das schadet mir doch.

SACHAR: Aber weshalb sollten wir nicht umziehen?

OBLOMOW: Weißt du eigentlich, was das heißt, umziehen?

SACHAR: Ich weiß es nicht.

OBLOMOW: Wenn du es nicht weißt, dann hör zu. Was bedeutet umziehen? Es bedeutet, dein Herr soll für einen ganzen Tag aus dem Haus gehen! Sich gleich früh am Morgen anziehen und ausgehen …

SACHAR: Was ist schon dabei, aus dem Haus zu gehen? Es ist ja ungesund, den ganzen Tag zu Hause zu sitzen. Früher waren Sie knackig wie eine Gurke, jetzt aber sehen Sie Gott weiß was ähnlich. Sie könnten durch die Straßen spazieren …

OBLOMOW: Es reicht, leeres Stroh zu dreschen.

SACHAR: Ins Theater könnten Sie gehen oder zu einem Maskenball, wir würden hier inzwischen ohne Sie umziehen.

OBLOMOW: Wenn’s nach dir ginge, sollte sich dein Herr den ganzen Tag herumtreiben, sonstwo zu Mittag essen, er hätte kein Plätzchen, wo er sich hinsetzen könnte und nach dem Mittagessen könnte er auch nirgends ausruhen – ist das etwa gut? Und dann steht man morgens in der neuen Wohnung auf, und es ist kein Brennholz da; dann heißt es laufen, sich was borgen. So ist es doch, oder?

SACHAR: Und es fragt sich noch, was für Nachbarn einem Gott beschert hat. Manche geben einem kein Bündel Holz, nicht mal einen Krug Wasser bekommt man von denen.

OBLOMOW: Da siehst du es! Ganz genau! Zwei Wochen geht es drunter und drüber. Und erst die Ausgaben!

SACHAR: Beim letzten Mal waren es zweihundert Rubel.

OBLOMOW: Eben! Und wie gräßlich das Leben in einer neuen Wohnung zu Anfang ist! Die ersten fünf Nächte kann ich in einer neuen Umgebung nie einschlafen! Hast du das bedacht? Siehst du denn nicht, was du deinem Herrn damit antust?

SACHAR: Ich sehe es.

OBLOMOW: Und weshalb kommst du mir dann damit?

SACHAR: Ich habe gedacht, daß ja auch andere umziehen, die nicht schlechter sind als wir, da könnten wir’s ja auch tun …

OBLOMOW: Was? Was hast du gesagt? Andere, die nicht schlechter sind? So weit versteigst du dich also! Jetzt weiß ich wenigstens, daß ich für dich nichts weiter bin als ein ‚anderer’! Verschwinde mir aus den Augen! Fort mit dir!

Sachar weicht zur Tür zurück.

OBLOMOW: Wie konntest du nur! Komm zurück!

PAUSE

OBLOMOW: Sachar, komm her. Näher. Näher.

SACHAR: Was wünschen Sie?

OBLOMOW: Bring mir einen Kwas. Was ist nur in dich gefahren? Das ist doch nicht recht? Bist du dir über deine Verfehlung im Klaren? 

SACHAR: Aber Ilja Iljitsch, ich habe doch gar nichts gesagt, außer …

OBLOMOW: Begreifst du eigentlich, was du getan hast? Du hast deinen Herrn gekränkt. Du hast mich doch gekränkt?

SACHAR: Ich habe Sie gekränkt. Aber wodurch bloß?

OBLOMOW: Wodurch? Hast du eigentlich darüber nachgedacht, was das bedeutet ‚ein anderer’? Soll ich dir sagen, was das bedeutet? Der andere, den du meinst, ist ein gottverfluchter Habenichts, ein grober, ungebildeter Mensch, der in Schmutz und Armut auf dem Dachboden haust. Was macht es so einem schon aus? Nichts. Er nimmt seine Matte und zieht los … Wohin des Wegs, fragt man ihn. ‚Ich ziehe um‘, antwortet er. Da hast du deinen anderen. Ich bin deiner Meinung nach also ein ‚anderer‘, wie? Ein anderer, das ist einer, der sich die Stiefel selber putzt, der kann keinen schicken, muß laufen, wenn er etwas braucht und auch den Staub wischt er selber …

SACHAR: Bei den Deutschen gibt es viele davon.

OBLOMOW: Das ist es ja! Und ich? Was meinst du, bin ich ein ‚anderer‘?

SACHAR: Sie sind ein ganz anderer! Weiß der Himmel, was in Sie gefahren ist …

OBLOMOW: Ein ‚anderer‘ arbeitet ohne Unterlaß, ist ein Bittsteller, erniedrigt sich. Und ich? Na, sag selber!

SACHAR: So hören Sie doch auf, Batjuschka, mich so zu quälen!

OBLOMOW: Esse ich etwa wenig, bin ich mager, sehe ich kümmerlich aus? Kein einziges Mal mußte ich mir, solange ich lebe, allein einen Strumpf anziehen. Du weißt das doch am besten. Ich bin liebevoll erzogen worden und habe weder Hunger noch Kälte je gekannt. Wie also konntest du es wagen, mich mit den anderen zu vergleichen? Kann ich das etwa alles tun und ertragen, wie all die anderen?

SACHAR: Es tut mir leid, das war dumm von mir …

OBLOMOW: Und ich sorge mich Tag und Nacht um euch, meine Leute, also auch um dich. Glaubst du vielleicht, daß ich schlafe, wenn ich da unter der Decke liege? Nein, ich schlafe nicht, ich denke nur immerzu angestrengt darüber nach, wie ich es anstellen soll, daß meine Bauern bloß keine Not leiden und mich in guter Erinnerung behalten. Und daß die Wirtschaft in meinem lieben Oblomowka blüht und gedeiht! Und daß es meinen Leuten gut geht. Wie undankbar ihr seid!

SACHAR: Batjuschka, so hören Sie doch auf! Was reden Sie denn da!

OBLOMOW: Und du … Du … Was für eine Schlange ich an meiner Brust genährt habe!

SACHAR: Eine Schlange?

OBLOMOW: Und ich hatte ihm in meinem Plan sogar ein eigenes Haus zugedacht, und einen Gemüsegarten. Bis zum Boden hätten sich die Leute vor dir verneigt, dauernd hätte es geheißen: Sachar Trofimowitsch, Sachar Trofimowitsch! Er aber ist immer noch nicht zufrieden und kommt mir mit irgendwelchen ‚anderen‘! Das ist nun der Dank! Wunderbar, wie er seinen Herrn ehrt!

SACHAR: Ich bitte Sie, Ilja Iljitsch! 

OBLOMOW: Dann geh jetzt, in Gottes Namen. Ich will mich ein wenig hinlegen, habe mich völlig verausgabt. Und bring mir noch einen Kwas, meine Kehle ist ganz ausgedörrt, hörst du nicht, wie heiser dein Herr ist? So weit ist es schon gekommen, du Verfluchter!

Oblomow legt sich ins Bett, Sachar stellt einen Krug mit Kwas auf den Tisch. Sorgsam hüllt er seinen Herrn in die Decke. 

Sechstes Bild 

„Der Traum“

Ilja Iljitsch träumt, daß er im Nachthemd zwischen Bäumen hindurch und über Wiesen fliegt. Hier gibt es kein Meer, keine hohen Berge, Felsen oder Schluchten und auch keine dichten Wälder – nichts Wildes oder Düsteres. Der friedliche Winkel ist sonnenbeschienen, der Himmel schmiegt sich dicht an die Erde, um sie fest und liebevoll zu umarmen. Weder Nacht gibt es hier noch Kälte, hier fließen Ströme von Milch und Honig, niemand muß arbeiten, man sieht nur lauter gute und prächtige Burschen spazieren gehen, wie Ilja Iljitsch einer ist, und schöne Mädchen, wie sie kein Märchen kennt und keine Feder je beschreiben kann ...

Die Wanduhr schlägt. Sachar kommt herein.

SACHAR: Ilja Iljitsch! Der schläft aber fest! Ilja Iljitsch! Stehen Sie auf, es ist halb fünf.

PAUSE

SACHAR: So stehen Sie doch auf! Was ist das nur für eine Schande!

OBLOMOW: Wer ist da?

SACHAR: Na ich doch, stehen Sie auf!

OBLOMOW: Verschwinde!

SACHAR: Stehen Sie auf!

OBLOMOW: Was willst du von mir?

SACHAR: Ich sollte Sie doch wecken.

OBLOMOW: Das weiß ich selber. Du hast deine Pflicht getan, nun scher dich fort! Alles andere geht nur mich etwas an ...

SACHAR: Ich gehe nicht.

OBLOMOW: Laß mich in Ruhe!

SACHAR: Kommt nicht in Frage, Ilja Iljitsch, ich würde ja liebend gern, aber es geht eben nicht!

OBLOMOW: So tu mir doch den Gefallen und störe mich nicht.

SACHAR:  Wenn ich Ihnen den Gefallen tue, werden Sie nachher böse sein, daß ich Sie nicht geweckt habe …

OBLOMOW: Ach du lieber Himmel! Was ist das bloß für ein Mensch! Laß mich wenigstens noch eine Minute schlafen; was ist das schon, eine Minute? Ich weiß ja selber … (schläft ein)

PAUSE

SACHAR: Pennen, das kannst du! Der pennt wie ein Holzklotz! Wieso bist du bloß auf Gottes Welt gekommen? So steh doch auf! Bist du taub?

OBLOMOW (erwachend): Was? Was?

SACHAR: Wieso, hab ich gesagt, stehen Sie nicht auf, gnädiger Herr.

OBLOMOW: Nein, was hast du eben gesagt? Wie kannst du es wagen?

SACHAR: Was denn?

OBLOMOW: So dreist mit mir zu reden.

SACHAR: Das haben Sie geträumt, bei Gott, geträumt haben Sie’s.

OBLOMOW: Denkst du etwa, daß ich schlafe? Ich schlafe nicht, ich höre alles … (schläft ein)

PAUSE

SACHAR: Was liegst du da rum? Da wird einem ja übel, wenn man sich den ansieht. Pfui! Stehen Sie auf!

OBLOMOW: Laß mich in Ruhe! Ich habe dir befohlen, mich zu wecken und jetzt nehme ich den Befehl wieder zurück, hörst du? Ich werde von selbst aufwachen, wenn ich Lust dazu habe.

SACHAR (schreit aus voller Kehle): So schauen Sie doch nur, was passiert ist! Zur Hilfe, ihr Leute! Zur Hilfe! 

Oblomow springt plötzlich auf und stürzt auf Sachar zu.

OBLOMOW: Bleib stehen, ich werde dich lehren, deinen Herrn zu stören, wenn er schlafen will!

Oblomow läuft Sachar hinterher und haut mit dem Kissen auf ihn ein. Sachar weicht zur Tür zurück und stößt dort mit Stolz zusammen.

SACHAR: Andrej Iwanowitsch! Sind Sie das?

OBLOMOW: Andrej! Andrej! Endlich!

STOLZ: Ach, Ihr Oblomows! Ach, Ihr Faulpelze! 

Siebentes Bild

SACHAR: Wir haben gar nicht mit Ihnen gerechnet! Eine Freude ist das!

STOLZ: Grüß dich, Ilja!

OBLOMOW: Andrej, wie froh ich bin!

STOLZ: Grüß dich, Sachar! Hier wird also immer noch geschlafen!

SACHAR: Ja, geschlafen, immer noch! Geben Sie mir doch Ihre Sachen. Ich bringe auch gleich den Tee.

Sachar geht ab.
STOLZ: Ja, bring sie weg! Na, was ist, wie geht’s dir, mein Freund? Bist du gesund?

OBLOMOW: Ach nein, schlecht geht‘s mir, lieber Andrej, von wegen gesund.

STOLZ: Wie? Bist du krank? 
OBLOMOW: Die Gerstenkörner machen mir zu schaffen.
Stolz: Und das ist alles? Die hast du dir angeschlafen.

OBLOMOW: Was heißt „alles“? Das Sodbrennen quält mich auch. Du hättest hören sollen, was vorhin der Arzt gesagt hat. Reisen Sie ins Ausland, sagt er, sonst nimmt es ein schlechtes Ende mit Ihnen: der Schlag kann Sie treffen.

STOLZ: Und, was hast du vor?

OBLOMOW: Du hättest hören sollen, was der alles zusammengeredet hat: nach Ägypten soll ich fahren … 

STOLZ: Genau! In Ägypten bist du in zwei Wochen und in Amerika in drei.

OBLOMOW: Du also auch! Einen vernünftigen Menschen hat es gegeben, aber auch der hat den Verstand verloren. Wie sollte ich denn fahren können, wenn ich hier …

STOLZ: Und was machen deine Angelegenheiten? Was ist in Oblomowka los?

OBLOMOW: Ach … Sachar! Wo ist der Brief? Bring den Brief her!

STOLZ: Was ist denn passiert?

OBLOMOW: Wenn du wüßtest, was mir mein Dorfältester schreibt! Sachar, wo ist der Brief? Andrej muß ihn unbedingt lesen.

SACHAR: Ich hab ihn kaum finden können. Anissja hat ihn, dumm wie sie ist, in die Küche verschleppt. Hier ist er, der Verfluchte.

Er gibt Stolz den Brief.

STOLZ (überfliegt den Brief und lacht): Dein Dorfältester ist ein Spitzbube! Weißt du eigentlich, daß in der Nähe von Oblomowka eine Anlegestelle gebaut werden soll, auch eine Chaussee ist geplant.

OBLOMOW: Wieso das denn? Wozu?

STOLZ: Das ist ja lustig! Bald wird dein Gut an der Landstraße liegen, das hat doch nur Vorteile.

OBLOMOW: Ein Unglück ist das! Noch ein Problem mehr! Dann werden die Leute bloß dazu verführt, in die Stadt zu laufen, und zu uns werden die Kaufleute in Scharen kommen – alles ist hin! So ein Unglück! 

STOLZ (hat zu Ende gelesen): Monat und Jahr fehlen. Der Brief wird beim Dorfältesten sicher ein halbes Jahr herumgelegen haben. Dürre und Fröste – alles auf einmal. Du mußt dich der Sachen selbst annehmen, fahr nach Oblomowka.

OBLOMOW: Aber mein Plan ist doch noch nicht fertig und …

STOLZ: Dein Plan? Noch nicht fertig? Du tüftelst ja schon ewig an diesem Plan für den Gutsumbau herum. Was treibst du bloß den ganzen Tag?

OBLOMOW: Ich habe ja noch ein anderes Problem, Bruder. Ich werde aus der Wohnung gejagt.

STOLZ: Na und?

OBLOMOW: Was soll das heißen – na und? Ich bin doch für alles allein verantwortlich: für die Rechnungen, und den Umzug, den Plan, das Geld … 
STOLZ: Wie verwöhnt du bist, Ilja! A propos Geld: hast du genug im Haus? Leih mir fünfhundert Rubel, morgen lasse ich mir welches in unserem Kontor geben, dann bekommst du es zurück.

OBLOMOW: Warte mal! Wo habe ich es hingelegt? Laß mich nachdenken. Vor kurzem sind Tausend aus dem Dorf gekommen, jetzt habe ich noch … Hier sind zehn, zwanzig, zweihundert … He, Sachar, hier haben gestern doch zwanzig Kopeken gelegen.
SACHAR: Hab nichts gesehen. Sie haben sie sicher jemandem gegeben und dann vergessen.

STOLZ: Ach, ihr Oblomows! Wißt nicht mal, wieviel Geld ihr habt.

SACHAR: Und wie viel Geld haben sie vorhin Michej Andrejewitsch gegeben?

OBLOMOW: Stimmt, Tarantjew war ja da …

STOLZ: Was will dieser Gauner denn von dir?

SACHAR: Genau, ein Gauner ist das. Der kommt her, als sei das sein eigenes Haus oder eine Schenke. Ein Hemd und eine Weste von uns hat er mitgenommen, auf die können wir lange warten! Und heute wollte er den Frack haben. Vielleicht können Sie ihn zur Ordnung rufen, Batjuschka.

OBLOMOW: Das geht dich nichts an, Sachar. Geh rüber zu dir.

STOLZ: Was ist bloß los mit dir, Ilja? Was geht hier eigentlich vor, zum Teufel? Gehst du überhaupt irgendwohin aus? Wo verkehrst du? Mit wem triffst du dich?

OBLOMOW: Ich bin immer zu Hause und denke über meinen Plan nach …

STOLZ: Zu Hause? Hier, in diesem Sumpf? Ich sehe auch keine Bücher bei dir. Sachar, nimm die Vorhänge ab. Die ganze Wohnung muß gelüftet werden.

SACHAR: Ja, ich werde lüften.

STOLZ: Du bist der reinste Teigklumpen, hast dich zusammengerollt und liegst da. Habe ich recht?

OBLOMOW: Ja, das stimmt. Ich liege da wie ein Klumpen. Aber frage mich doch mal, warum! 

STOLZ: Warum denn?

OBLOMOW: Weißt du, Andrej, in meinem Leben hat nie ein Feuer gebrannt, weder ein heilsames, noch eines der Zerstörung. Mein Leben hat wohl schon mit dem Erlöschen begonnen. Es ist seltsam, aber so ist es! Besonders hier in Petersburg, beim Schreiben der Papiere in der Kanzlei hat es angefangen. Später bin ich im Kreise meiner Bekannten erloschen, wenn ich ihr leeres, kaltes Geschwätz über die Karriere und über das Geld anhören mußte. Erloschen bin ich, wenn ich Freundschaften betrachtete, die von ziellosen Zusammenkünften und ohne Sympathie füreinander aufrechterhalten wurden. Ich bin erloschen beim trostlosen, trägen Flanieren über den Newski Prospekt, inmitten all der Marderpelze und Biberkragen, wo man mich als passablen Bräutigam betrachtete. Und meinen Ehrgeiz habe ich darauf verwendet, mir Kleider bei einem berühmten Schneider machen zu lassen, um in angesehene Häuser eingeladen zu werden, damit mir Fürst „P.“ die Hand gibt und so weiter …  Aber Ehrgeiz, das ist doch das Salz des Lebens. Wohin ist er mir abhanden gekommen? Entweder habe ich die Regeln dieses Lebens nicht verstanden, oder es hat mir niemand gezeigt, wie man es machen muß. Zwölf Jahre lebe ich nun schon so, als sei das Licht in mir eingesperrt.

STOLZ: Du mußt aufwachen aus diesem Dämmerzustand, Ilja! Begreifst du das?

OBLOMOW: Ich habe es versucht, aber es hat nicht geklappt, und jetzt, weshalb?

STOLZ: So ist das also. Du bist wohl auch zu träge, um zu leben. Also paß mal auf, mein Freund, du setzt dich jetzt sofort hin und beantragst deinen Paß, morgen gibst du den Antrag ab und in einer Woche fahren wir zusammen ins Ausland. Keine Widerrede!

OBLOMOW: Gleich morgen?

STOLZ: Genau – morgen!

OBLOMOW: Vielleicht sollte ich zuerst ins Dorf …

STOLZ: Keine Ausflüchte!

OBLOMOW: Und dann ins Ausland …

STOLZ: Ilja, komm zu dir! Du brauchst körperliche und seelische Gymnastik.

OBLOMOW: Gymnastik, natürlich! Du hast recht! Aber mit mir ist doch alles in Ordnung, ich …

Stolz macht einen entschiedenen Schritt auf Oblomow zu. Oblomow, der begreift, daß Stolzens Vorhaben unausweichlich ist, versucht, vor ihm wegzulaufen und sich zu verstecken.

STOLZ: In Ordnung, sagst du? Und wieso hast du dann zwei verschiedene Strümpfe an?

OBLOMOW: Weil ich noch nicht wach war …

STOLZ: Und auch das Hemd ist ja verkehrt herum angezogen. Komm mal her, wir wollen dich gleich umziehen. Wollen dem Barin ein passables Äußeres verleihen!

OBLOMOW: Laß das doch, Andrej! Das ist alles Sachars Schuld, der ist die reinste Strafe Gottes!

STOLZ: Nein, ich lasse dich nicht im Stich, glaub das ja nicht! Sachar! Hilf mir! Ilja Iljitsch muß angezogen werden! Sofort!

OBLOMOW: Wohin denn, ich bitte dich, was soll das? Gleich bekomme ich Besuch, zum Mittagessen.

STOLZ: Zum Teufel mit deinen Gästen!

SACHAR: Genau, Andrej Iwanowitsch! Zum Teufel mit denen allen! Wie satt ich die habe!

STOLZ: In einer Woche erkennst du dich nicht wieder! Ich werde dich schon wachrütteln! Sachar!

SACHAR: Zu Befehl, Batjuschka.

STOLZ: Bring dem Herrn die Stiefel und den Anzug! Und schaff auch den Herrn selbst her!

Stolz und Sachar fangen Oblomow ein und kleiden ihn an.

OBLOMOW: Aber was soll das denn, Andrej! So warte doch! Wieso denn so plötzlich … laß mich nachdenken … ich bin ja noch gar nicht rasiert.

STOLZ: Das erledigen wir unterwegs, erst gehen wir in die Banja und dann zum Barbier. Ich werde schon einen Menschen aus dir machen.

OBLOMOW: Wie soll ich das denn aushalten, so mir nichts dir nichts unter die Leute zu gehen?

STOLZ: Kein Selbstmitleid! Du bist stark genug, das alles auszuhalten! Und du, Sachar, sag künftig allen Besuchern, daß Ilja Iljitsch den ganzen Sommer über nicht zu Hause essen wird, daß er viel zu tun hat und aus einem Treffen nichts wird.

OBLOMOW: Ich kann das nicht, so auf die Schnelle, Andrej! Wohin fahren wir überhaupt? Und wieso?

STOLZ: Um zu leben, Ilja! Um zu leben! Beeil dich! Beeil dich!

Oblomow geht ab, von Stolz fortgerissen.

Achtes Bild

Auf der Straße preist ein Verkäufer vor dem Schaufenster eines Geschäfts mit dem Namen „Ewiges Leben“ seine Ware an

Werbung Nr. 2

VERKÄUFER: Beste Ware aus Europa, verbessert den Haarwuchs! Feinster Puder aus Paris – der letzte Schrei für Ihre Nase! Die besten Hanteln und Gewichte weltweit – der schnellste Weg zur idealen Figur! Moosbeersaft aus dem kalten Sibirien! Herztropfen aus Fischöl!

Es erscheinen Stolz und Oblomow. Die Türen des Geschäfts gehen augenblicklich vor den Freunden auf.

VERKÄUFER: Was wünschen die Herren? Es ist neue Ware aus Berlin und Paris eingetroffen, auch aus Wien und Rom.

STOLZ: Fjodor, zeig uns bitte Turnhosen und Badeshorts für Wassergymnastik, für meinen besten Freund! Verstehst du, was ich meine?

VERKÄUFER: Kein Problem. Einen Moment, Herr Stolz! Wenn Sie sich bitte unsere Kollektion anschauen wollen, Herr Stolz.

Der Verkäufer nimmt Oblomow Maß und verschwindet für kurze Zeit.

OBLOMOW: Wieso hast du mich überhaupt hergeschleppt? Du weißt doch, daß ich Einkaufen nicht leiden kann.

STOLZ: Es muß sein. Ich habe dir doch versprochen, daß ich dir eine Badehose besorge.

OBLOMOW: Was soll ich mit einer Badehose, wenn ich das Schwimmen verlernt habe.

STOLZ: Mach keine Zicken, Ilja! Das war abgesprochen!

OBLOMOW: Ja, aber …

STOLZ: Wir machen diese Besuche ja nicht ohne Grund. Es gibt schließlich die unterschiedlichsten Menschen. Die einen sind Geizkragen und Verbrecher und die anderen haben ein Ziel vor Augen und wollen die Welt verändern. Es sind zwar wenige, aber es gibt sie. Sieh doch nur, wie wie schlank und sportlich diese Verkäufer sind. Und weshalb? Weil sie keinen Wodka trinken und sich auch nicht auf den Sofas lümmeln, sondern arbeiten. Glaub mir, in kurzer Zeit werden sie ihr kleines Kapital vergrößern, einen eigenen Laden eröffnen, dann ein Geschäft in bester Lage, und von da ist es nicht weit zur eigenen Fabrik. Das sind tüchtigeausHHause Burschen, sage ich dir! Da brodelt das Leben!

OBLOMOW: Nichtigkeiten, alles Nichtigkeiten. Als ob ich noch nie einen Laden gesehen hätte!

STOLZ: Und was sind keine Nichtigkeiten?

OBLOMOW: Deiner Meinung nach sind also Läden und Geschäfte der Anfang von allem? Diese Ellbogengesellschaft?

STOLZ: Ganz genau! Je mehr Geschäfte es gibt, desto fetter wird das Huhn auf deinem Mittagstisch sein.

OBLOMOW: So ein Leben gefällt mir nicht!

STOLZ: Und welches gefällt dir dann? Wir leben ja nicht in einer Märchenwelt, Ilja!

OBLOMOW: Diese ewige Hetzjagd, das ewige Spiel der niederträchtigen Leidenschaften, besonders der Habgier, das Geklatsche, und wie sie einen mustern von Kopf bis Fuß; wenn man zuhört, worüber sie reden, dann schnappt man über. ‚Der hat das bekommen, jener eine Leibrente erhalten.’ ‚Ich bitte Sie, wofür denn?’ schreit dann jemand. ‚Dieser hat gestern im Klub alles verspielt; jener steht mit dreitausend in der Kreide!’ Wie öde das ist! So öde! Und der Mensch, wo bleibt der? Wo seine Ganzheitlichkeit? Wohin ist er verschwunden, wie konnte er sich in diesen Niederungen verlieren?

STOLZ: Sie selber finden das aber nicht öde! Tja, die Läden, die Klubs, irgend etwas muß die Leute doch beschäftigen. Jeder hat seine Interessen. Ist dein Leben auf dem Sofa etwa besser?

OBLOMOW: Keine Ahnung. Wahrscheinlich nicht.

STOLZ: Nein! Nein! Und nochmals nein!

VERKÄUFER: Wenn Sie sich bitte überzeugen wollen, Andrej Iwanowitsch! Erstklassige Ware. Vertrauen Sie mir.

STOLZ: Diese Farbe hier nehme ich und die andere ist für Ilja Iljitsch.

OBLOMOW: Ist das nicht zu hell, Andrej?

STOLZ: Genau richtig.

VERKÄUFER: Eine wunderbare Wahl. Andrej Iwanowitsch, Sie hatten doch versprochen, uns neue englische Ware mitzubringen. Wir warten schon ungeduldig darauf.

STOLZ: Wenn ich von der Messe zurück bin, bekommen Sie die besten Stücke.

VERKÄUFER: Ergebensten Dank.

STOLZ: Wann wird die Badehose für Ilja Iljitsch fertig sein?

VERKÄUFER: In zwei Minuten, in zwei Minuten! 
Die Freunde betrachten verschiedene Strand- und Sportutensilien.

OBLOMOW: Und die Blüte unserer Jugend? Mit welcher Überheblichkeit sie jene ansehen, die nicht so gekleidet sind wie sie! Bilden sich ein, daß sie über den anderen stehen, daß sie Auserwählte sind? London und Paris müssen es sein. Aber ihre eigenen Felder und Wälder, an die denken sie nicht mal im Traum.

STOLZ: Dafür träumst du davon.

OBLOMOW: Vorgestern beim Mittagessen wußte ich nicht, wo ich hinsehen sollte als die ehrenwerten Herrschaften angefangen haben, sich das Maul über die Abwesenden zu zerreißen: Der ist dumm, jener gemein, ein anderer ein Dieb. Wieso treffen sie sich überhaupt? Wieso drücken sie einander so fest die Hand? Und in der Öffentlichkeit benehmen sie sich so, daß man sie am liebsten heiligsprechen würde. Alles Lüge. Was für ein Leben soll das sein? So eines möchte ich nicht haben.

STOLZ: Na, was noch? Erzähl weiter, Ilja. Es sieht so aus, mein Freund, als seist du aufgewacht. Das ist doch schon ein Anfang. Es hat also etwas gebracht, daß wir das Haus verlassen haben.

OBLOMOW: Wenn es um die Wahrheit ginge, um das Wohlergehen der anderen - aber nein, der Erfolg ihres Nächsten läßt sie erbleichen. Sie haben nur den einen Wunsch: sich das größte Stück vom Kuchen zu sichern. Nichts als Sand wollen sie den anderen in die Augen streuen. Die können mir gestohlen bleiben, ich habe kein Interesse an ihnen. Und ich sehe auch keinen Sinn in einem solchen Dasein. Wozu? Und da soll mein Platz sein?

STOLZ: Unbedingt.

OBLOMOW: Nein, das glaube ich nicht.

STOLZ: Aber ich. Du, mit deinem großen Herzen und deinem Verstand! Wir werden dich verändern, ich gebe dir mein Wort! Welches Leben würdest du denn für dich entwerfen?

OBLOMOW: Ich würde ins Dorf fahren.

STOLZ: Und was hindert dich? Fahr doch.

OBLOMOW: Mein Plan ist noch nicht fertig. Ich würde auch nicht allein fahren, sondern mit meiner Frau.

STOLZ: Worauf wartest du? Noch zwei, drei Jahre, und keine wird dich mehr nehmen.

OBLOMOW: Mein Vermögen erlaubt es nicht.

Stolz: Ich bitte dich, und Oblomowka? Du hast dreihundert Seelen.

OBLOMOW: Was ist das schon? Wovon soll ich dort mit meiner Frau leben? Mein Gut ist ja ganz heruntergewirtschaftet. Ich weiß auch gar nicht, wie man es richtig verwaltet. Und die Kinder, die wir bekommen werden?

STOLZ: Die Kinder erziehst du, dann werden sie selber etwas verdienen; du mußt sie eben lenken.

OBLOMOW: Das sagt sich so leicht – lenken.
STOLZ: Also gut. Wenn dir nun plötzlich ein Kapital von noch einmal dreihunderttausend ins Haus flatterte, was würdest du tun?

OBLOMOW: Gleich auf der Bank anlegen. Und von den Zinsen leben.

STOLZ: Da bekommst du aber wenig Zinsen. Weshalb nicht in einem Unternehmen anlegen, zum Beispiel bei mir?

OBLOMOW: Nein, Andrej, mich haust du nicht übers Ohr.

STOLZ: Du würdest nicht einmal mir trauen?

OBLOMOW: Auf keinen Fall! Dann schon lieber der Bank.

STOLZ: Nun gut, du würdest es in einer Bank anlegen und Zinsen bekommen. Und weiter? Würdest du dir die Welt ansehen?

OBLOMOW: Auf keinen Fall! Sollen doch die reisen, die kein Dach überm Kopf haben.

STOLZ: Interessant. Zu welcher Gesellschaftsschicht zählst du dich denn?

OBLOMOW: Frag Sachar. Er wird dir sagen, daß ich der gnädige Herr bin.

STOLZ: Der gnädige Herr! Ilja, du machst mich ganz verrückt mit deinem Gerede!

OBLOMOW: Ja, der gnädige Herr. Was ist daran so seltsam?

STOLZ: Der gnädige Herr, so ist das also! Na gut, du gnädiger Herr, wie würdest du deine Tage verbringen, wenn du viel Geld hättest?

OBLOMOW: Das Wetter ist herrlich, mein neues Haus steht auf einer Anhöhe. Der Fluß plätschert leise; das Roggenfeld wogt, die Ähren zittern im Wind, meine Frau steuert, sie hebt kaum das Ruder …

STOLZ: Du bist ja ein Dichter, Ilja.

OBLOMOW: Dann gehe ich in die Orangerie, danach schaue ich in der Küche vorbei. Der Koch in schneeweißer Schürze und Mütze eilt geschäftig hin und her. Es duftet nach Gewürzen und Kräutern. Eis wird zubereitet … Dann lege ich mich auf die Couch. Meine Frau liest mir etwas vor; wir unterbrechen die Lektüre, debattieren … Dann kommen Gäste, zum Beispiel du mit deiner Frau.

STOLZ: Was, mich verheiratest du auch?

OBLOMOW: Natürlich. Es kommen noch zwei, drei andere Freunde. Wir scherzen, unterhalten uns. Aus den Augen der Freunde leuchtet einem Sympathie entgegen, die Scherze sind ohne Häme. Niemand verstellt sich! Alles kommt von Herzen! Keiner macht dem anderen etwas vor … Nach dem Essen dann eine Pfeife auf der Terrasse … Dann eine Pfanne mit Pilzen und Frikadellen, Beeren kommen auf den Tisch. Musik … Eine weibliche Stimme singt eine Romanze. Diese zum Beispiel (singt).

STOLZ: Du liebst diese Romanze? Das freut mich sehr. Olga Iljinskaja singt sie so wunderbar. Ich werde euch bekannt machen - was für eine Stimme sie hat! Und auch sie selber - ein bezauberndes Geschöpf! Ich habe eine Schwäche für sie. Doch laß dich nicht ablenken, erzähl weiter.

OBLOMOW: Tja, was noch? Alles, was das Herz begehrt, die ganze Poesie eines beschaulichen Lebens. Ich verplempere mein Leben nicht für Nichtigkeiten, ich erfreue mich lieber an der Natur und an den Menschen. Die Gäste zerstreuen sich in die Nebengebäude und Pavillons: am nächsten Tag geht der eine angeln, ein anderer auf die Jagd. Ist das nicht herrlich!

STOLZ: Und so immer weiter?

OBLOMOW: Bis man alt und grau ist, bis zum letzten Atemzug. Und keine Börsen, keine Aktien, keine Ränge, keine Geldausgabe für Droschken und Kutscher. Und nie müßte man umziehen. Und das soll kein Leben sein?

STOLZ: Nein! Nein! Du bist ja nicht mehr zu retten!

OBLOMOW: Und was ist es deiner Meinung nach?

STOLZ: Das ist alles fürchterlich! Was das ist? Eine Oblomowerei ist das!

OBLOMOW: O-blo-mo-we-rei … O-blo-mo-we-rei … Aber streben denn nicht alle danach, wovon ich träume? Alle wollen doch ein friedliches Leben. Bezweckt ihr denn mit eurem Gehetze, mit den Leidenschaften, den Geschäften und der Politik nicht auch nur Ruhe, strebt ihr nicht auch nach dem Ideal vom verlorenen Paradies? 

STOLZ: Ach, wie verkümmert du doch bist! Das ist ja alles Selbstbetrug! Auch deine Utopie ist eine Oblomow-Utopie. Du hast da etwas mißverstanden, Ilja. Leben – das bedeutet Kampf!

OBLOMOW: Aber jeder sucht doch nach einem friedlichen Leben. Stimmt das etwa nicht?

STOLZ: Nicht jeder, auch du selber hast ja zehn Jahre lang nicht das im Leben gesucht. Denke doch nur an deine Bücher, an deine Übersetzungen, wo sind sie denn geblieben?

OBLOMOW: Ich weiß nicht, sie müssen hier irgendwo liegen …

STOLZ: Ich erinnere mich, wie du mir einmal eine Übersetzung aus dem Altgriechischen gebracht hast, mit einer Widmung zu meinem Namenstag. Die Übersetzung habe ich noch. Und als ich eine Reise ins Ausland geplant hatte und dir vorschlug, daß wir uns die deutschen Universitäten ansehen, bist du aufgesprungen, hast mich umarmt und mir die Hand gereicht: ‚Ich bin dabei, Andrej, ich folge dir überall hin!‘ – das sind deine Worte. Oder etwa nicht? Ich habe Europa kreuz und quer erkundet und auch Rußland kenne ich. Und ich arbeite … Und du? Hast du das alles vergessen?

OBLOMOW: Irgendwann wirst du aufhören zu arbeiten. Du wirst doch nicht ewig arbeiten…

STOLZ: Ich werde nie aufhören. Warum auch? 
OBLOMOW: Wenn du dein Kapital verdoppelt hast! 

STOLZ: Selbst wenn ich es vervierfache, höre ich nicht auf.]

OBLOMOW: Aber wann willst du denn leben? Wozu sich ein Leben lang abplagen mit all den Sorgen und der Arbeit?

STOLZ: Das mache ich für mich selbst. Die Arbeit, das ist das Ziel und der Sinn des Lebens. Sie verschafft mir Freude.

OBLOMOW: Das muß man gelernt haben …

STOLZ: Genau! Du hast die Arbeit aus deinem Leben verbannt: was ist aus deinem Leben geworden? Jetzt bist du bedrückt, schwermütig, hast Angst. Und du grübelst und grübelst, aber in deinem Hirn ist nichts als Kwas. Ich will versuchen, dich noch ein Mal aufzurütteln! Jetzt oder nie. Hörst du? Vertraust du mir?

OBLOMOW: Du bist der einzige, dem ich vertraue.

VERKÄUFER: Herr Stolz, die Bestellung ist fertig! Badehosen allerbester Qualität. Wollen Sie sie nicht anprobieren?

STOLZ: Für mich hatte ich doch gar keine bestellt. VERKÄUFER: Für Sie ist sie natürlich gratis.

STOLZ: Ach, du Schlaumeier!

Die Freunde probieren die Badehosen in einer improvisierten Ankleidekabine an und setzen dabei ihren Dialog fort.
STOLZ: Mir gefällt sie! Das ist genau das, was wir brauchen.

VERKÄUFER: Eine gute Wahl. Man sieht sofort, daß Sie Geschmack haben!

STOLZ (gibt ihm das Geld): Hier bitte, der Rest ist für dich.

VERKÄUFER: Besten Dank!
OBLOMOW: Wieso bezahlst du für mich, Andrej?

STOLZ: Ich schenke sie dir. Du beginnst heute ja ein neues Leben. Oder bist du nicht bereit dazu, du Faulenzer?

OBLOMOW: Danke. Ich weiß ja alles, Andrej, verstehe alles, worüber du sprichst … Aber ich habe keine Kraft, keinen Willen. Schimpf nicht mit mir, Andrej, hilf mir lieber. Es muß doch ein Mittel geben!

STOLZ: Wieso hast du dich nicht losgerissen, bist fortgelaufen, wieso hast du so viele Jahre lang schweigend dahinvegetiert? Weshalb hast du mich nicht gerufen?

OBLOMOW: Ich habe mich geschämt. Wohin hätte ich auch fortlaufen sollen? Ich bin ja kein kleiner Junge mehr.
STOLZ: Ich lasse dich nicht im Stich, denk immer daran! Morgen beantragen wir einen Auslandspaß für dich, dann packen wir und dann wird sich alles finden. Ich lasse nicht locker, hörst du, Ilja!

OBLOMOW: Das muß doch alles genau vorbereitet und überlegt sein.

STOLZ: Oblomowerei ist das! Die reinste Oblomowerei! Jetzt fahren wir erst mal schwimmen! Laß uns die Iljinskis besuchen, sie haben einen herrlichen Teich! Unbedingt! Jetzt oder nie! Wiederhole das!

OBLOMOW: Jetzt oder nie!

Oblomow und Stolz gehen ab. Der Verkäufer geht wieder auf Kundenfang.

Neuntes Bild
Auf dem Grundstück der Iljinskis. Ein Teich mit Badestelle. Hier steht ein Teetisch. Alles zeugt davon, daß sich die Gäste und die Hausherren an diesem sonnigen Tag dem Müßiggang hingeben. Olga singt. Durch die Fliederbüsche dringt die Stimme von Stolz.

STOLZ: Kuckuck!!!

OLGA: Stolz, Sie Verrückter! Sie haben mich erschreckt!

STOLZ: Da sind wir also, Olga Sergejewna! Wie gefallen Ihnen unsere neuen Badehosen? Haben wir uns extra für den Besuch bei Ihnen machen lassen.

OLGA: Sie sind unwiderstehlich. Besonders Ihr Begleiter. Aber ich werde Sie bestrafen für diese Frechheit!

STOLZ: Ja! Ja! Bestrafen Sie mich ruhig, vorher aber will ich einen Kuß!

OLGA: Auf keinen Fall! Niemals!

STOLZ: Dann nehmen Sie sich meines Freundes an! Heute will ich Ihnen endlich Ilja vorstellen! Hier ist er, Oblomow in eigener Person! Merken Sie sich diesen Namen! Das ist eine ganze Welt! Eine unerforschte Welt! Eine unbekannte, rätselhafte Welt! Ich will inzwischen schnell ins Wasser springen!

Stolz läuft zum Teich. Oblomow geht zu Olga.

OBLOMOW: Entschuldigen Sie, daß wir unangemeldet auftauchen, aber Andrej hat gesagt, daß es bei Ihnen ungezwungen zugeht.

OLGA: Guten Tag, guten Tag, Herr Oblomow. Andrej hat mir viel von Ihnen erzählt. Ich warte schon seit dem Morgen auf Sie, Sie haben sich viel Zeit gelassen.

OBLOMOW: Ach so … Andrej hat gar nicht gesagt, daß Sie warten. Er hat mir auch schon von Ihnen erzählt. Wie lange sind Sie denn schon auf dem Land? Ich würde mir auch gern ein Sommerhaus suchen.

OLGA: Schon die zweite Woche bin ich mit meiner Tante hier. Es ist wirklich herrlich. Und der Flieder, wie er duftet. Als Sie sich hinter dem Busch versteckt hatten, haben Sie den Duft sicher gespürt.

OBLOMOW: Ja, vom Flieder wird wohl jedem schwindlig.

OLGA: Diese Badehose steht Ihnen sehr.

OBLOMOW: Wollen Sie sagen, daß sie lächerlich ist? Ich fühle mich nicht ganz wohl darin. Ich bin das nicht gewöhnt, wissen Sie … Dieser neumodische Kram … 

OLGA: Im Ausland tragen das alle. Das ist doch ganz natürlich. Und außerdem, wir sind ja nicht nackt. Sind Sie denn so in der Kutsche gefahren? Und wo ist Ihr Zylinder, und wo sind die Handschuhe?

OBLOMOW: Wir haben uns dort im Pavillon umgezogen. Andrej ist ein großer Spaßvogel, er wollte Sie erschrecken.

OLGA: Das ist ihm nicht geglückt. Ich fürchte mich vor nichts und niemandem.

OBLOMOW: Und so etwas gibt es?

OLGA: Sie sind aber weltfremd, Ilja Iljitsch. Stimmt es, daß Sie sich sehr langweilen?

OBLOMOW: Ja, es stimmt, aber nicht sehr. Ich habe allerlei zu tun.

OLGA: Andrej Iwanowitsch sagt, Sie arbeiten an einem Plan oder einem Roman?

OBLOMOW: Roman? Nein. Ich möchte aufs Land übersiedeln, deshalb bereite ich mich allmählich darauf vor.

OLGA: Und werden Sie auch ins Ausland reisen?

OBLOMOW: Ja, natürlich, sobald sich Andrej Iwanowitsch auf den Weg macht.

STOLZ: He, ihr Landratten, kommt ins Wasser! Ilja, du mußt deine neue Badehose in diesen heiligen Wassern einweihen!

OBLOMOW: Es ist kalt. Ich warte noch ein Weilchen!

STOLZ: Olga, schleppen Sie den Faulpelz ins Wasser!

OLGA: Wir kommen auch ohne Sie zurecht! Ohne Ihre Anweisungen! Planschen Sie ruhig nach Herzenslust! Reisen Sie denn gern ins Ausland, Ilja Iljitsch?

OBLOMOW: Ja, sehr gern. Ich bin zwar ein bißchen träge, aber …

OLGA: Träge? Ein Mann und träge? Gibt es das denn? Das verstehe ich nicht.

OBLOMOW: Was ist daran unverständlich? Ich bin die meiste Zeit zu Hause, deshalb denkt Andrej, daß ich …

Olga: Was lesen Sie denn so?

OBLOMOW: Ich mag Reisebeschreibungen am liebsten.

OLGA: Aha, dann sind Sie also ein Romantiker? Ein Einsiedler, ein Romantiker und noch dazu Landbesitzer. Interessant!

Stolz kommt vom Baden zurück. Er trocknet sich mit einem Handtuch ab.

STOLZ: Ich habe Olga gesagt, daß du ein leidenschaftlicher Musikliebhaber bist, Ilja.

OBLOMOW: Weshalb dichtest du mir etwas an. Ja, manchmal höre ich gern einem Leierkasten zu. Ein andermal gehe ich aus der Oper schon nach der Hälfte der Vorstellung nach Hause. Es kommt ganz auf die Stimmung an! Es kann aber auch sein, daß ich mir sogar bei Mozart die Ohren zuhalte.

OLGA: Also lieben sie die Musik von Herzen. Männer geben das selten zu.

STOLZ: Olga soll uns noch etwas vorsingen. Du hast dich ja schon davon überzeugen können, wie wunderbar sie singt. 

OBLOMOW: Ja, das habe ich. Wirklich wunderbar.

STOLZ: Na, und was mußt du jetzt tun?

OBLOMOW: Jetzt müßte ich ihr wahrscheinlich ein Kompliment machen. Das kann ich nicht.

OLGA: Wollen Sie denn wirklich, daß ich singe?

OBLOMOW: Nein, er will es.

STOLZ: Du bist ein Grobian, Ilja. Das kommt dabei heraus, wenn man zu Hause herumliegt und sich die Strümpfe …

OLGA: Strümpfe? Was für Strümpfe?

OBLOMOW: Hören Sie nicht auf ihn. Singen Sie doch wirklich noch etwas.

OLGA: Nein. Erst will ich wissen, was es mit den Strümpfen auf sich hat.

OBLOMOW: Andrej, du hattest mir doch versprochen, daß …

Olga nimmt die Gitarre und singt.

OBLOMOW: Wunderbar!

STOLZ: Sag ehrlich, Ilja: so hast du dich lange nicht mehr gefühlt.

OBLOMOW: Sehr, sehr lange nicht mehr.

OLGA: Vielleicht heute morgen, als ein krächzender Leierkasten am Fenster vorbeigekommen ist?

STOLZ: Ich weiß nicht, welchem Umstand es zuzuschreiben ist, daß Sie heute gesungen haben wie nie zuvor. Ich küsse jeden einzelnen Ihrer Finger. Aber nun muß ich gehen, ich habe noch zu tun! Olga!

Er führt Olga zur Seite.

STOLZ: Ich habe Ihnen mitgebracht, worum Sie gebeten hatten: Creme für Ihre Tante, Puder für Sie und dieses Buch, lesen Sie es aufmerksam, dort werden verschiedene spanische Obstzubereitungen beschrieben, mit deren Hilfe man die Gesichtshaut reinigen kann.

OLGA: Wieviel bin ich Ihnen schuldig?

STOLZ: Wir rechnen später ab. Nun zu etwas anderem … Ich muß bald abreisen, Geschäfte usw. … aber ich möchte Ilja jetzt nicht allein lassen. Wollen Sie mir nicht versprechen, ein Auge auf meinen Freund zu haben, diesen Faulpelz … Eine interessante und edelmütige Aufgabe …

OLGA: Ich verspreche es.

STOLZ: Olga, Sie sind ein Muster an Tugendhaftigkeit! Zum Dank werde ich Sie mit Parfums und Kosmetika überschütten.

OLGA: Ich bin sogar bereit, mit Ihnen zu wetten, daß Sie ihn in kürzester Zeit nicht wiedererkennen werden.

STOLZ: Gut, schlagen Sie ein! Versprechen Sie mir, daß er tagsüber nicht schläft, zwingen Sie ihn, Briefe ins Dorf zu schreiben und sich auf die Auslandsreise vorzubereiten. Und vor allem – achten Sie darauf, daß er gesund lebt! Gymnastik von früh bis spät! 

OLGA: Ich verspreche es.

STOLZ: Wir rechnen also später ab!

OBLOMOW: Andrej, was habt ihr da für Geheimnisse? Du machst dich sicher wieder über mich lustig?

STOLZ: Nein, Ilja! Ich verabschiede mich von Olga! Morgen muß ich doch los!

OBLOMOW: Aber ich kann ja ohne dich nicht hierbleiben!

OLGA: Aber wieso denn nicht? Ich jage Sie nicht fort. Ich möchte mich gern mit Ihnen unterhalten. Ich kann Ihnen auch die Nachbargrundstücke zeigen, die man den Sommer über mieten kann.

STOLZ: Heute Abend bin ich wieder da.

Stolz geht ab.

OLGA: Keine Angst, ich fresse Sie schon nicht. Außerdem ist es gleich Zeit für’s Mittagessen, wir haben einen phantastischen Koch.

OBLOMOW: Sie fressen mich also nicht?

OLGA: Nein.

OBLOMOW: Ich sehe also nicht appetitlich aus?

OLGA: Jetzt erwarten Sie von mir Komplimente? Keine Chance! Wenn Sie wollen, zeige ich Ihnen dieses Buch, es sind Zeichnungen, die mir Andrej Iwanowitsch aus Indien mitgebracht hat. Mit Anleitungen, wie man richtig atmen soll.

OBLOMOW: Sie fühlen sich als Gastgeberin wohl verpflichtet, mich zu unterhalten? Vergebliche Mühe.

OLGA: Ich möchte, daß Sie sich nicht langweilen, daß Sie sich bei uns wie zu Hause fühlen, daß Ihnen angenehm, frei und leicht zumute ist, und daß Sie nicht wegfahren, um sich wieder hinzulegen ...

OBLOMOW: Dank der Mitteilsamkeit meines Freundes wissen Sie wohl unnötig viel über mich.

OLGA: Haben Sie denn Geheimnisse zu verbergen? Oder gar Verbrechen?

OBLOMOW: Kann sein.

OLGA: Ja, es ist ein schlimmes Verbrechen, zwei verschiedene Strümpfe anzuziehen.

Oblomow springt auf und will weglaufen.

OLGA: Entschuldigen Sie! Ich will es nicht wieder tun! Fragen Sie mich doch etwas.

OBLOMOW: Was interessiert Sie noch, außer der Musik?

OLGA: Alles! Ich interessiere mich für das Leben. Und Sie?

OBLOMOW: Für das Leben? Das ist interessant. So etwas habe ich lange nicht gehört.

OLGA: Kommen Sie öfter her, da werden Sie noch ganz anderes zu hören bekommen. Genau genommen interessiere ich mich augenblicklich für französische Gymnastik. Sie ist gut für die Figur.

OBLOMOW: Aber Ihre Figur ist doch jetzt schon …

OLGA: Was, was, was? Was wollten Sie sagen? War das etwa der Versuch, mir ein Kompliment zu machen?

OBLOMOW: Sie lieben Andrej?

OLGA: Wie einen Freund. Wie einen älteren Freund. Er liebt viele, mit mir aber spricht er wie mit einer Schwester … nein, wie mit einer Tochter. Manchmal schimpft er sogar mit mir. Entschuldigen Sie, daß ich Sie gezwungen habe, meinem Gesang zuzuhören. Doch ich habe etwas in Ihrem Gesicht bemerkt und …

OBLOMOW: Was denn?

OLGA: Tränen, obwohl Sie sie verborgen haben. Es ist so ungewöhnlich. Ich singe viel für unsere Gäste, aber … Ich würde so gern noch einmal für Sie singen.

OBLOMOW: Tränen? Tatsächlich? Vielleicht. Wahrscheinlich, weil Sie so göttlich gesungen haben. Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich Sie gern noch einmal bitten, zu singen.

Sie singt und begleitet sich dabei.

OLGA: Was ist mit Ihnen? Wie Sie aussehen! Weshalb? Schauen Sie in den Spiegel, wie Ihre Augen funkeln, mein Gott, Sie haben ja Tränen in den Augen! Wie tief Sie die Musik empfinden!

OBLOMOW: Nein, es ist … nicht die Musik … 

OLGA: Was denn?

OBLOMOW: Ich empfinde so etwas Besonderes …

OLGA: Aber was denn?

OBLOMOW: Ich empfinde … Liebe!

PAUSE

Oblomow steht auf und geht schnell ab und läßt Olga verwirrt zurück.

Zehntes Bild

„Die Abreise“

Stolz und Sachar tragen ein Grammophon und ein großes Bild von Stolz in massivem Rahmen in Oblomows Schlafzimmer.

SACHAR: Wenn Sie doch noch bleiben würden, Andrej Iwanowitsch. Ilja Iljitsch braucht Ihre Unterstützung und auch wir sind froh, daß Sie da sind.

STOLZ: Ich kann nicht, ich habe zu viel zu tun. Außerdem sehen wir uns ja bald wieder. Hat dir Ilja Iljitsch von der Reise nach Deutschland erzählt?

SACHAR: Ja, einen Schrecken hat er mir eingejagt mit diesem Ausland. 

STOLZ: Gib gut acht auf deinen Herrn, hörst du, Sachar! Laß ihm nichts durchgehen.

SACHAR: Wir werden uns Mühe geben, Andrej Iwanowitsch!

STOLZ: Und daß er tagsüber auf keinen Fall schläft! Hier, das ist für die Gymnastikübungen und das hier ist Walfett, zum Abnehmen. Das tu ihm in den Tee.
Stolz legt die Sachen auf den Tisch.

SACHAR: Was ist das denn für ein Zeug? Sind das Kräuter?

STOLZ: Ein sehr nützliches französisches Produkt. Das muntert auf.

SACHAR: Wir gemacht, Andrej Iwanowitsch, verlassen Sie sich drauf! 

STOLZ: Wenn er protestiert, dann sag: Andrej Iwanowitsch hat es angeordnet. Und jetzt bring Nägel und einen Hammer. Ich werde ihn nicht aus dem Auge lassen, das soll er ruhig wissen.

Stolz schlägt über Oblomows Bett einen Nagel in die Wand und hängt das Bild auf.

STOLZ: Gleich morgen werde ich ihm telegrafieren.

SACHAR (schaut zum Bild):  In der Uniform sehen Sie aus wie ein General, Andrej Iwanowitsch. Wie sehr Sie Ihrem Vater ähneln!

STOLZ: Von jetzt ab sehe ich alles! Denkt immer daran, Ihr Oblomows! Ihr könnt mir nichts mehr verheimlichen! Komm her, Sachar, ich will dir zeigen, wie du diesen Apparat bedienen mußt.

SACHAR: Der stammt wohl aus Deutschland?

STOLZ: Genau!

SACHAR: Erbarmen Sie sich, Andrej Iwanowitsch, wir Tölpel kommen mit so einem Ungetüm nicht zurecht.

Stolz zieht das Grammophon auf, legt eine Platte auf, Marschmusik erklingt.

Zweiter Akt

Elftes Bild

Olga beim morgendlichen Joggen. Neben ihr läuft Oblomow. Das Laufen fällt ihm schwer, doch er läßt sich nichts anmerken.

OLGA: Ilja Iljitsch, sind Sie schon müde?

OBLOMOW: Aber nein, ich bitte Sie.

OLGA: Noch ein Stück und dann machen wir eine Pause.

OBLOMOW: Es ist alles in Ordnung.

OLGA: Was schreibt denn Andrej Iwanowitsch aus Paris?

OBLOMOW: Er will, daß ich nachkomme.

OLGA: Gefällt es Ihnen denn hier auf dem Land nicht? Sie sind ja gerade erst eine Woche da. Mir kam es so vor, als seien wir gute Nachbarn geworden.

OBLOMOW: Das stimmt. Ich bin sehr froh, daß Sie mir das Haus nebenan empfohlen haben. Eine wunderbare Gegend. Sie erinnert mich sehr an meine Heimat, an Oblomowka.

OLGA: Wieso sind Sie betrübt?

OBLOMOW: Ich denke in der letzten Zeit selbst viel darüber nach. Wahrscheinlich kommt es daher, daß ich kein Ziel im Leben habe.

OLGA: Das Ziel des Lebens ist es zu leben, sich mit Energie aufzuladen. Sich wie ein Luftballon aufzublasen und zu fliegen!

OBLOMOW: Wieder machen Sie sich über mich lustig.

OLGA: Sie wissen bis heute nicht, was das Ziel Ihres Lebens ist? Das glaube ich Ihnen nicht: Sie machen sich schlecht. Gibt es wirklich nichts, das Sie begeistert?

OBLOMOW: Sie lachen, aber so ist es. Es fällt mich schwer, das zuzugeben.

OLGA (bricht einen Fliederzweig ab): Sehen Sie diesen Zweig?

OBLOMOW: Ja, er ist wunderschön.

OLGA: Aber was hat er zu bedeuten?

OBLOMOW: Wahrscheinlich die Blüte des Lebens und …

OLGA: Und meinen Ärger.

OBLOMOW: Ärger? Worauf? Auf wen?

OLGA: Gleiche ich nicht diesem Zweig [m.E. sagt man so etwas nicht über sich selbst – VB]? Stellen Sie sich vor, jemand nimmt diese Blüte des Lebens, ergötzt sich dran und gewinnt dadurch selbst Lebenskraft.

OBLOMOW: Ja? Ich kann offenbar Ihre Gedanken lesen … Olga …

OLGA: Ich möchte Stolz einen Brief schreiben.

OBLOMOW: Geben Sie ihn mir heute noch, morgen will ich los.

Olga bleibt stehen.

OLGA: Morgen? Schon morgen? Aber wieso denn so schnell? Wollen Sie etwa heute Abend auch nicht zum Essen zu uns kommen?

OBLOMOW: Nein, ich kann nicht.

OLGA: Wieso nur wollen Sie so schnell weg?

OBLOMOW: Von wegen schnell, im Gegenteil, ich habe die Abreise schon zu lange hinausgezögert.

OLGA: Dann zögern Sie sie noch ein Weilchen hinaus.

OBLOMOW: Das geht nicht. Die Zeit, die ich mit Ihnen verbringe, vergeht wie im Fluge. Gestern haben wir uns noch gar nicht gekannt, und heute scheint es, als seien Jahren vergangen.

OLGA: Sie haben sich in dieser kurzen Zeit, seit wir uns kennen, sehr verändert. Als brodele es in Ihnen, als würde Sie jemand antreiben.

OBLOMOW: Ja, Olga Sergejewna, das stimmt.

OLGA: Was ist es denn?

OLGA: Fragen Sie nicht.

OLGA: Nein, so lasse ich Sie nicht fort. Sie sind mir zu wichtig geworden. Ich habe Sie ins Herz geschlossen. Und Sie wollen weg, einfach so, ohne Erklärung.

OBLOMOW: Die ganze Zeit, seit wir uns kennen, spüre ich einen unglaublichen Höhenflug. 

OLGA: Das kommt von der Gymnastik und vom richtigen Atmen. Ich habe es Ihnen ja gesagt …

OBLOMOW: Nein, nein, das ist es nicht … Ich spüre einen unglaublichen Höhenflug und gleichzeitig schäme ich mich für den allerersten Tag – als wir uns kennengelernt haben.

OLGA: Aber die Badehose stand Ihnen wirklich gut. Sie sahen darin so männlich aus. Ich wollte Sie nicht auslachen.

OBLOMOW: Männlich, sagen Sie?

OLGA: Sehr männlich.

OBLOMOW: Erinnern Sie sich noch, was ich Ihnen an jenem ersten Tag gesagt habe … Nachdem Sie so wunderbar gesungen hatten …  Ich wollte ausdrücken, was in meiner Seele vor sich geht und fand ausgerechnet dieses Wort. Aber glauben Sie mir, es geschah ganz unabsichtlich. Ich konnte mich nicht beherrschen. Die ganze Zeit empfinde ich eine gewisse Peinlichkeit. Ich würde sogar sagen, daß das alles eher einem Vaudeville glich. Ich würde vieles dafür geben, um dieses unvorsichtige Wort zurückzunehmen. Vergessen Sie es, um so mehr, als es nicht stimmt.

OLGA: Wovon sprechen Sie? Was meinen Sie mit Vaudeville?

OBLOMOW: Seien Sie mir bitte nicht böse und vergessen Sie es.

OLGA: Was heißt, es stimmt nicht? Das klingt alles sehr merkwürdig … 
OBLOMOW: Ich versichere Ihnen, ich habe mich nur für einen Moment hinreißen lassen, wegen der Musik.

OLGA: Aber was bedeutet das? Worum bitten Sie? Ich habe alles vergessen … ich bin so zerstreut. Ich will jetzt nach Hause gehen.

OBLOMOW: Warten Sie! Bleiben Sie stehen! Olga, seien Sie mir nicht böse!

OLGA: Wie kommen Sie darauf, daß ich böse bin?

OBLOMOW: Geben Sie mir Ihre Hand, zum Zeichen, daß Sie mir nicht böse sind.

Olga gibt Oblomow die Hand.

OBLOMOW: Nein, Sie sind mir böse. Wie soll ich Sie überzeugen, daß ich mich habe hinreißen lassen? Ich werde nie mehr zuhören, wenn Sie singen. Ich verfluche mich sogar dafür, das …

OLGA: Verschonen Sie mich mit Ihren Beteuerungen. Ich werde  von ganz allein nicht mehr für Sie singen! Fühlen Sie sich völlig frei. Gehen Sie, wohin sie wollen. Sie wollen ins Ausland – glückliche Reise.

OBLOMOW: Ich habe Sie also doch gekränkt.

OLGA: Dafür besteht überhaupt kein Anlaß. Würde ich Ihnen ein wenig gefallen, dann vielleicht, aber so … Jetzt habe ich niemanden mehr, für den ich singen könnte. Meine Stimme bringt den Menschen nur Unglück, sie aber erklären, es sei plötzliche Leidenschaft. Das ist doch so, oder? Es ist wirklich wie in einem schlechten Vaudeville: sie singt und er ist hingerissen. Das tut wirklich weh …

OBLOMOW: Tja also … Wieder habe ich mich falsch ausgedrückt … Am liebsten würde ich wieder weinen, wenn ich Sie anschaue. 

OLGA: Nein! Wagen Sie es ja nicht! O, mein Gott! Wieso machen Sie sich über mich lustig?

OBLOMOW: Nein! Nein! Das bedeutet doch nur, daß ich keinen Stolz besitze und mich meines Herzens nicht schäme. Ich weiß, daß all jene, die Sie umgeben, ganz anders sind. Die ganze Zeit höre ich Ihren engelsgleichen Gesang, Ihre Stimme, die Musik … und spüre dieselbe Erregung. Was ist das nur? Was ist das nur, frage ich Sie?

OLGA: Ich weiß es nicht. Ich finde unser Gespräch überhaupt gefährlich, wir könnten uns entzweien.

OBLOMOW: Ja, natürlich, Sie haben recht, ich bin sehr ungeschickt. Wir dürfen uns nicht entzweien.

OLGA: Also, Ilja Iljitsch, solange Sie sich nicht darüber im Klaren sind, ob Sie nun ins Ausland fahren wollen oder nicht, schlage ich Ihnen einen kleinen Imbiß bei uns vor. Meine Tante wollte Sie sprechen. Und ich versichere Ihnen – sie wird nicht singen.

OBLOMOW: Na gut, dann will ich mitkommen.

OLGA: Geben Sie mir Ihre Hand! Sie sind wirklich sehr ungeschickt! Kommen Sie, ich garantiere Ihnen auch völlige Unversehrtheit!

Zwölftes Bild

Sachar liegt auf Oblomows Bett, Anissja wischt den Boden.

ANISSJA: Guck doch mal, so muß man es machen! Es hat doch keinen Sinn, Sachar Trofimowitsch, daß du zuerst den Boden fegst und dann die Tische abwischst: da staubt ja wieder alles ein.

SACHAR: Wie kommst du dazu, mir Vorschriften zu machen? Scher dich an deinen Platz.

ANISSJA: Deshalb ärgert sich der gnädige Herr auch dauernd, weil du alles falsch machst.

SACHAR: Geh und klopfe den Teppich, und räum auch in den Ecken auf.

ANISSJA: Es ist auch falsch, Sachar Trofimowitsch, daß du erst die Ofenklappe zumachst und dann das Lüftungsfenster öffnest. Dadurch kühlt das Zimmer doch wieder aus.

SACHAR: Dumme Trine! Was verstehst du schon von Öfen?

ANISSJA: Und damit der Tee nicht nach Seife riecht, habe ich ihn in eine andere Schublade gelegt.

SACHAR: Ach, du Weibsbild, willst dich wohl aufspielen! Was glaubst du, was wir in Oblomowka für einen Haushalt hatten? Alles lastete dort auf meinen Schultern. Allein an Dienern waren es fünfzehn Mann! Und du willst mir sagen, wo’s langgeht.

ANISSJA: Du solltest dieses verdammte Tablett nehmen, Sachar Trofimowitsch, von dem dir immer alles herunterfällt, und mit ein paar Holzklötzchen üben. Ich habe so was mal auf dem Jahrmarkt gesehen, da hat ein Artist ein Tablett herumgewirbelt, und alles blieb wie angenagelt stehen. Versuch es doch auch mal. Sonst haben wir bald keine Tassen mehr und der gnädige Herr wird böse.

SACHAR: Von mir aus. Ich will‘s versuchen, ist ja nicht mehr auszuhalten. 

Sachar trainiert mit dem Tablett. Es klappt nicht. Alles fällt ihm aus den Händen.

ANISSJA: Wo bleibt der gnädige Herr bloß?

SACHAR: Das weiß doch jeder. Der ist beim Fräulein Iljinski. Stolz hat sie ja bekannt gemacht. Nicht ohne Hintergedanken übrigens. Andrej Iwanowitsch hat uns auch dieses Häuschen in der Nähe der Iljinskis besorgt. Günstig übrigens. Andrej Iwanowitsch, das ist ein kluger Kopf, ein Deutscher eben!

ANISSJA: Scheint ein reiches Fräulein zu sein.

SACHAR: Reich? Von wegen! Sie lebt bei der Tante, die hat sie aus Mitleid bei sich aufgenommen. Und träumt davon, zu heiraten. Da taucht plötzlich unser Ilja Iljitsch auf. Er hat einen zu weichen Charakter. Euch Weibern darf man nicht auf den Leim gehen. 

ANISSJA: Bist du mir etwa auf den Leim gegangen, Sachar Trofimowitsch? Du hast mich doch wie ein Mann genommen.

SACHAR: Was ist das denn für ein Vergleich? Da hast du einen Herrn, in all seiner Pracht und weich ist er noch dazu, ich aber bin aus härterem Holz, mein Großvater war schließlich Schmied.

ANISSJA: Ich glaube, er kommt.

Oblomow kommt herein, erschöpft legt er sich aufs Sofa. Sachar zieht ihm die Stiefel aus [Sachar lag ja gerade auf Oblomows Bett, er müßte schnell aufspringen-VB].

SACHAR: Das haben Sie nun von Ihrer Gymnastik. Ist das etwa was für einen Russen? Dieses Gerenne … Und sich ausziehen … Das ist doch eine Schande.

OBLOMOW: Das ist in Europa Mode. Halt den Mund, wenn du nichts davon verstehst.

SACHAR: Sie werden noch Koliken bekommen.

OBLOMOW: In einem gesunden Körper wohnt ein gesunder Geist!

SACHAR: Trinken Sie lieber einen Kwas.

Oblomow trinkt gierig Kwas.

OBLOMOW: Sachar!

SACHAR: Was wünschen Sie?

OBLOMOW: Ich ziehe wahrscheinlich zurück in die Stadt.

SACHAR: Wohin denn? Wir haben ja keine Wohnung mehr.

OBLOMOW: Auf die Wyborger Seite.

SACHAR: Das sind ja Neuigkeiten! Und Ihr Koffer, was soll damit werden? Soll ich ihn verkaufen?

OBLOMOW: Bist du verrückt geworden? Ich werde demnächst ins Ausland reisen.

SACHAR: Was Sie nicht sagen, ins Ausland! Das ist doch alles nur Gerede. Wie wollen Sie denn reisen?

OBLOMOW: Was kommt dir daran so komisch vor? Den Paß habe ich auch schon besorgt. Ich muß nur noch …

SACHAR: Was denn? Ich höre nichts.

OBLOMOW: Weck mich in ein paar Minuten.

Oblomow schnarcht.

SACHAR: Ins Ausland! Fließen da etwa Honigströme? Und wer wird Ihnen dort die Stiefel ausziehen? Ohne mich sind Sie doch verloren. Er schläft. Ilja Iljitsch … Er schläft. Fix und fertig ist er.

ANISSJA: Er ist nicht fertig, er hat einfach einen ausgiebigen Spaziergang gemacht.

SACHAR: Halt keine Volksreden. Er wird seine Gründe haben. Wenn du zum Beispiel in aller Ruhe leben würdest, und plötzlich kämen Leute und schleppten dich von früh bis spät mal hierhin, mal dahin, würdest du dann nicht müde werden?

ANISSJA: Wir sind einfache Leute. Haben nicht in Oblomowka gelebt. Das wird auch alles nicht so gewesen sein, wie ihr erzählt, Sachar Trofimowitsch.

SACHAR: Das ist die reine Wahrheit, Weib, so einen Ort findet man auf der ganzen Welt kein zweites Mal. Weder schreckliche Schneestürme, noch Zerstörungen hat es je in unserer Gegend gegeben. Der Herr im Himmel hat unseren Landstrich auch nie gestraft, weder mit ägyptischen noch mit anderen Plagen, auch giftiges Getier gibt es keines oder Heuschrecken. Ruhe und Stille, und weder Diebstahl noch Morde.

Anissja: Und das soll ich glauben?

SACHAR: Das sind keine Märchen, es ist die reine Wahrheit. Höchstens Erbsen wurden mal geklaut, aus Übermut. Und was für Puten und Hühnchen zu den Namenstagen gemästet wurden! Die hast du nicht mal im Traum gesehen! Und der Honigwein, der Kwas, die bei uns  gebraut wurden! Oj, oj, oj! Ich muß weinen, wenn ich dran denke.

ANISSJA: Und hattet ihr dort viel zu tun, Sachar Trofimowitsch, in dieser himmlischen Wirtschaft?

SACHAR: Niemand hat einen gezwungen, mehr als nötig zu tun. Wir haben gelebt wie in Abrahams Schoß. Nicht so wie hier. In dieser Steinwüste hat doch jeder nur eins im Sinn, wie er den andern übers Ohr hauen kann! Da muß man auf der Hut sein! Und man läuft sich die Hacken ab, rennt rum wie angestochen, statt daß man … Ach, du begreifst das ja doch nicht! Wenn ich nur meine Ruhe hätte und im Dorf leben könnte, aber da hat es einer nicht ausgehalten bei seinen Eltern! Mußte unbedingt herkommen! Wieso bloß?

OBLOMOW (der plötzlich aufwacht): Wie? Was ist los? (Schläft wieder ein.)

SACHAR: Der schläft aber! Der reinste Steinhauer! So stehen Sie doch auf, Ilja Iljitsch!

ANISSJA: Tu doch, was Andrej Iwanowitsch dir aufgetragen hat! Er hat ja verboten, daß unser Herr am hellichten Tage schläft. Dafür hat er ja diesen Trichter dagelassen.

SACHAR: Stimmt. Bring mal das Teufelszeug her. Soll Andrej Iwanowitsch unseren Herrn ruhig selber wecken. Das ist sicherer.

Anissja klappt den Grammophondeckel hoch, legt eine Platte auf und zieht das Grammophon auf. Kurz darauf ertönt die Stimme von Stolz, untermalt von Marschmusik.

DIE STIMME VON STOLZ: Schlaf nicht mein Freund, schon graut der Morgen! Schlaf nicht mein Freund, wir haben viel zu tun! Schlaf nicht, mein Freund, die Mädchen promenieren ohne Sorgen! Und alle rufen: Ilja, steh auf, du sollst nicht länger ruhn! [das mit Europa/London/Paris/Rom habe ich weggelassen, ist m. E. irgendwie zu albern – VB]

Sachar und Anissja verstecken sich. Oblomow dreht sich im Bett um, springt dann plötzlich auf, begreift nichts und schaut zum Bild von Stolz. 

OBLOMOW: Bist du das, Andrej? Was soll das? Wo bist du?

DIE STIMME VON STOLZ: Öffne die Augen, sonst verschläfst du noch dein Glück! Der Morgen macht dich froh und munter! Schlaf nicht! Schlaf nicht! Schlaf nicht!

Oblomow steht auf, geht zum Grammophon und hält die Platte an.

OBLOMOW: Wer ist da? Was soll der Quatsch? Was hat das zu bedeuten, Sachar?

SACHAR: Ich sollte Sie doch wecken.

OBLOMOW: Was das soll, habe ich dich gefragt. Was soll dieser Humbug?

SACHAR: Andrej Iwanowitsch hat diese Musik zwei Mal am Tag angeordnet.

OBLOMOW: Ihr habt euch also abgesprochen? Wollt mich umbringen. Na warte, Freundchen!

SACHAR: Aber wenn Andrej Iwanowitsch doch …

OBLOMOW: Verschwinde! Du hast deine Pflicht getan, verschwinde jetzt!

Anissja lacht.

SACHAR: Ich habe Andrej Iwanowitsch versprochen, den Auftrag auszuführen.

OBLOMOW: Laß mich wenigstens noch ein Minütchen weiterschlafen, was ist das schon, eine Minute? Ich kenne mich ja selbst …

Oblomow geht zum Bett, legt sich hin, versteckt die Schallplatte unter dem Kopfkissen und schläft sofort ein.

SACHAR: Pennen, das kannst du! Sieh mal einer an, wie der pennt, der reinste Holzklotz! Das werde ich alles Andrej Iwanowitsch sagen!

OBLOMOW (der sofort erwacht und aufspringt): Was? Wer? Wovon redest du denn?

SACHAR: Wieso, hab ich gesagt, stehen Sie nicht auf, gnädiger Herr?

OBLOMOW: Nein, ich habe deine Frechheiten gehört. Anissja hat es auch gehört.

ANISSJA: Ich bin die ganze Zeit beschäftigt, gnädiger Herr, ich höre überhaupt nichts.

SACHAR: Das ist Ihnen im Traum nur so vorgekommen … Bei Gott, im Traum.

OBLOMOW: Glaubst du etwa, ich schlafe? Ich schlafe nicht, ich höre alles! Glaubst du, daß ich mir hier wie früher die Seiten wundscheuere! Nein, Sachar! Damit ist es jetzt vorbei! Na, was gibt’s Neues?

SACHAR: Wie Sie wünschen. Das Fräulein Iljinski hat einen Boten geschickt. Er läßt ausrichten, Olga Sergejewna erwartet Sie um fünf, am üblichen Ort.

OBLOMOW: Warum hast du das nicht gleich gesagt, du Idiot?
SACHAR: Wieder bin ich schuld!
Oblomow macht sich hastig fertig und läuft los.

ANISSJA: Der hat’s aber eilig! Ein munteres Fräulein hat er sich da aufgegabelt. Dabei ist unser Herr doch gar nicht mehr in Form … Der Schlag könnte ihn treffen.

SACHAR: Na, na! Mal den Teufel nicht an die Wand! Ilja Iljitsch hat ein dickes Fell! Das muß man bei Euch Weibern ja auch haben, das ist die Hauptsache.

ANISSJA: Oj, Sachar Trofimowitsch! Und ich dachte, die Hauptsache bei euch sei was anderes.

SACHAR: Ach, du Huhn! Das kannst du haben!

Anissja läuft kichernd fort. Sachar legt eine Platte auf und versucht, das Grammophon aufzuziehen. Es klappt aber nicht.

Dreizehntes Bild

Im Pavillon

OBLOMOW: Ich begreife nicht, was mit mir los ist, Olga. Ich erkenne mich selbst nicht wieder, habe mich ganz verändert.

OLGA: Das würde ich nicht sagen. Sie müssen sich noch mehr verändern.

OBLOMOW: Noch mehr? Ist denn das überhaupt möglich?

OLGA: Natürlich. In Ihnen steckt ein großes Potential.

OBLOMOW: Was wollen Sie damit sagen?

OLGA: Vielleicht sind Sie verliebt?
OBLOMOW: Und Sie? Fühlen Sie auch etwas?

OLGA: Müssen Sie den Vorrat ihrer Zärtlichkeit jeden Tag erneuern? Ich liebe anders. Ich langweile mich ohne Sie: wenn ich mich für kurze Zeit von Ihnen trennen muß, finde ich es schade, ist es für lange Zeit, so schmerzt es mich. Ich bin glücklich darüber, daß Sie mich lieben, ich glaube Ihnen. [m. E. kommt das etwas abrupt, vielleicht sollte in den vorhergehenden Szenen noch etwas „Liebe“ angereichert werden?? VB]
OBLOMOW: Was ist das Leben denn Ihrer Meinung nach?

OLGA: Das Leben ist Pflicht, Verpflichtung, folglich ist die Liebe ebenfalls eine Pflicht.

OBLOMOW: Worin aber besteht das Glück der Liebe, wenn Sie die extreme Freude nicht kennen, die ich erlebe?

OLGA: Ist das denn kein Glück, habe ich irgendwann einmal so gelebt? Früher hätte ich hier keine halbe Stunde ohne Buch, ohne Musik gesessen. Mit einem Mann zu reden, das hat mich gelangweilt, ich habe immer nur daran gedacht, wie ich es anstellen könnte, wieder allein zu sein. Jetzt aber … ist selbst das Schweigen zu zweit lustig!

OBLOMOW: Ich liebe Sie so sehr, daß ich …

OLGA: Was?

OBLOMOW: Daß ich, würden Sie jetzt einen anderen lieben und wäre er imstande, Sie glücklich zu machen, meinen Kummer stumm herunterschlucken und ihm meinen Platz abtreten würde.

OLGA: Weshalb denn? Das ist noch ein Überbleibsel von früher bei Ihnen. Schwäche ist das. Man darf doch niemandem sein Glück abtreten! Ich würde das niemals tun!

OBLOMOW: Ich liebe Sie bis zur Selbstaufgabe und bin bereit, mich zu opfern.

OLGA: Aber warum denn nur? Das begreife ich nicht. Es ist doch ganz einfach! Zuerst liebt eine Frau und dann heiratet sie.

OBLOMOW: Olga, es stimmt also, daß Sie mich lieben, wie Sie nie zuvor geliebt haben, weder Ihren Vater, noch Ihre Tante, noch …

OLGA: Noch meinen Hund. Stören Sie das Glück nicht mit nichtigen Zweifeln, sonst fliegt es davon.

OBLOMOW: Jetzt, wenn Sie da sind, fühle ich mich so sicher. Aber wenn Sie nicht da sind … Sie haben es mit einem von der Leidenschaft besessenen Wahnsinnigen zu tun. Wenn ich aber einen Tag, oder zwei Tage lang von Ihnen nicht das ‚ich liebe‘ gehört habe, dann beginnt es in meinem Herzen zu rumoren.

OLGA: Ich liebe, liebe, liebe – da haben Sie Vorrat für drei Tage. Reicht das?

OBLOMOW: Wir sollten uns seltener sehen.

OLGA: Aber warum denn?

OBLOMOW: Wir sind so oft allein: mir bleibt das Herz stehen, ich habe Angst.

OLGA: Wovor denn?

OBLOMOW: Sie sind noch so jung und kennen die Gefahren nicht. Manchmal ist ein Mann nicht Herr seiner Sinne: dann ergreift eine höllische Macht von ihm Besitz, sein Herz verfinstert sich und aus den Augen schießen Blitze. Die Klarheit des Verstandes wird getrübt: die Achtung vor der Reinheit und der Unschuld – alles fegt der Sturm hinweg; er hat sich nicht mehr in der Gewalt; ihn überkommt Leidenschaft, er kann sich nicht mehr beherrschen – und dann tut sich unter seinen Füßen ein Abgrund auf.

OLGA: Und wenn schon! Soll er sich doch auftun!

OBLOMOW: Olga, ich meine es ernst!

PAUSE

OLGA: Ich sehe aber keine Blitze mehr in Ihren Augen: sie sind aufgeblitzt und wieder verloschen. Ilja …

OBLOMOW: Ich denke auch, daß wir uns nicht mehr allein sehen sollten.

OLGA: Das sind ja Neuigkeiten. Wieso denn nicht?

OBLOMOW: Wir treffen uns ja heimlich. Es wird sich herumsprechen, dann wird es Gerüchte geben. Ihre Tante hat doch strenge Grundsätze. Wir sind unvorsichtig, wohin soll das führen?
Olga steht abrupt auf.

OLGA: Ich weiß es nicht. Ich werde jetzt besser gehen. Es stimmt, wir sind zu weit gegangen. Viel zu weit! Ich habe keine Kraft mehr! Und es gibt auch keinen Ausweg. Wir müssen uns so schnell wie möglich trennen und die Spuren der Vergangenheit verwischen. Leben Sie wohl!

Olga entfernt sich schnell.

OBLOMOW: Was soll das bedeuten? Olga Sergejewna! Bleiben Sie stehen! Kommen Sie zurück, um Gottes willen! Olga, bleib stehen! [ab hier geht das „du“ und „Sie“ ständig durcheinander] Geh nicht fort! Sie ist gegangen … Was hat das zu bedeuten? Wieso habe ich das gesagt? Wie ungeschickt ich bin!

Leise erscheint Olga hinter Oblomows Rücken.

OLGA: Suchen Sie meinen Schirm. Ich habe ihn hier irgendwo liegengelassen.

OBLOMOW: Du bist noch da? Bist nicht fortgegangen und gehst auch nicht fort? Geh nicht fort - wenn du gehst, ist es aus mit mir, dann bin ich verloren!

OLGA: Vorsicht, Ilja Iljitsch, da kommt jemand, Tantes Gäste könnten uns sehen oder die Tante selbst.

OBLOMOW: Sollen sie doch! Geh nicht fort!

OLGA: Ich gehe und komme nie mehr wieder, wenn Sie mit mir spielen.

OBLOMOW: Bei Gott, das ist kein Spiel! Es gibt nur verschiedene Wege zum Glück, der eine legt ihn ruhig zurück, ein anderer martert sich, erleidet Todesqualen, bebt wie im Feuer …

OLGA: Was sollen wir mit diesem Weg? Ich will weder dahinsiechen, noch sterben. Wir können die Dinge doch viel einfacher betrachten. Es gibt noch einen anderen, kürzeren Weg zum Glück, der einem nur Freude bereitet, keine Qualen.

OBLOMOW: Sie fürchten wirklich nichts? Und die Verwirrung, die von mir Besitz ergriffen hat und der Sturm, der in mir wütet, schrecken Sie nicht?

OLGA: Nein, ich habe ja einen Zauberschirm. Doch Ihren Weg kann ich nicht beschreiten. OBLOMOW: Warum denn nicht?

OLGA: Weil man sich auf ihm … später immer … trennt, ich aber will mich nicht von Ihnen trennen! Niemals!
OBLOMOW: Niemals? Habe ich richtig gehört, Olga Sergejewna?

OLGA: Niemals!!!
OBLOMOW: Ich möchte fliegen! Vor Glück springen!

OLGA: Ausgezeichnet! Kommen Sie mit zum Teich, jetzt ist der Augenblick gekommen, daß ich Ihnen beibringe, wie man schwimmt ohne unterzugehen!
Werbung, Nr. 3

Vierzehntes Bild

Ilja Iljitsch ist allein in seinem Zimmer. Mit einer Kerze in der Hand geht er erregt auf und ab und entwirft einen Brief an Olga.

OBLOMOW: Ist das nicht ein Irrtum? Sie liebt mich jetzt so, wie sie den Kanevas-Stoff bestickt: langsam entsteht das Muster, dann erfreut sie sich eine Weile daran, legt es schließlich beiseite und vergißt es. Es ist ja erst die Vorbereitung auf die Liebe, eine Erfahrung, und ich bin das Objekt, das ihr als erstes untergekommen ist, zufällig und für die Erfahrung durchaus passabel. Es war ja der Zufall, der uns zusammengeführt und einander nahegebracht hat. Sie hätte mich gar nicht bemerkt: Stolz hat sie auf mich aufmerksam gemacht und ihr junges, empfängliches Herz mit Teilnahme angesteckt und sie hat den Ehrgeiz entwickelt, den Schlaf aus meiner trägen Seele zu vertreiben. So ist das nämlich! Mehr ist da nicht! Sie ist bereit für die Liebe, ihr Herz ist empfänglich, und ich bin ihr zufällig über den Weg gelaufen. Es braucht nur ein anderer aufzutauchen, schon wird sie den Irrtum begreifen! Wie wird sie mich dann ansehen, wie sich von mir abwenden … fürchterlich! Ich stehle fremdes Gut! Ich bin ein Dieb! Was tue ich nur, was tue ich? Wie verblendet ich doch war! Mein Gott!

Oblomow stürzt zum Tisch und schreibt. Leise tritt Sachar ein, vorsichtig trägt er auf einem Tablett eine Tasse Tee, doch sie fällt klirrend zu Boden. Erschrocken erstarrt Sachar, Oblomow aber bemerkt ihn gar nicht. Anissja streckt den Kopf durch die Tür, hinter ihr guckt der Arzt herein.

ARZT: Na, wie geht es ihm?

ANISSJA: So kennen wir ihn überhaupt nicht.

SACHAR: Schlecht, sehr schlecht steht’s um unseren Herrn.

ARZT: Ilja Iljitsch! Mein Lieber! Guten Abend!

PAUSE

ARZT: Herr Oblomow! Ilja Iljitsch!

SACHAR: Da sehen Sie, Herr Doktor, was hier los ist.

ARZT: Geht das schon lange so?

SACHAR: Zwei Tage und zwei Nächte ist er nicht aus dem Zimmer herausgekommen, er will weder essen noch trinken.

ARZT: Ihr hättet mich schon gestern rufen sollen.

SACHAR: Und kein einziges Mal hat er sich hingelegt, und dauernd redet er, aber wir können’s nicht verstehen.

ARZT: Da haben wir‘s!

ANISSJA: Oh, was für ein Unglück!

ARZT: Ein sehr interessanter Fall. Scheint ein Nervenfieber zu sein. Genau, wie ich’s vermutet habe …

Der Arzt mustert den am Tisch sitzenden Oblomow. Oblomow schreibt atemlos, knüllt die Blätter zusammen und fängt von Neuem an zu schreiben.

SACHAR: Was soll denn jetzt werden? Ilja Iljitsch muß schlafen, das geht doch nicht …

ARZT: Euer Herr ist blaß, blaß vom Nachdenken.

ANISSJA: Ja, elend sieht er aus.

ARZT: Hüte deine Zunge!

ANISSJA: Was?

SACHAR: Du sollst den Mund halten!
ARZT: Sachar, kannst du trällern wie eine Nachtigall?

SACHAR: Wieso das denn?

ARZT: Weil dein Herr nur zu sich kommt, wenn er romantische Töne hört.

SACHAR: Hä?

ANISSJA: Ich kann krähen wie ein Hahn.

SACHAR: Verschwinde, du Huhn! Herr Doktor, Hähne können uns auch nicht weiterhelfen! Ich habe schon Geschirr zerschlagen und die Pfanne fallen lassen. Er hört nichts!

ARZT: Ilja Iljitsch, wie geht es Ihnen?

Anissja: Wo hat man so was schon gesehen, sitzt da und schreibt und schreibt … Allein an Federn hat er schon tausend verbraucht.

Der Arzt hebt ein zusammengeknülltes Blatt Papier vom Boden auf und geht zur Seite. Sachar und Anissja folgen ihm.

ARZT (liest): „Was wird, meine Olga, wenn ich mich endgültig an dich binde, wenn sich die Liebe tief im Herzen eingenistet hat? Schlecht wird es mir ergehen. Sehr schlecht! Verzichte ich nicht deshalb auf dich, Olga, weil ich dein Glück voraussehe? Deshalb opfere ich mich …“ Hm, ja … Gewählt ausgedrückt. „Ich tröste mich damit, daß mir diese kurze Episode in unserem Leben für immer eine reine, duftige Erinnerung hinterlassen wird, die schon allein bewirkt, daß ich nicht wieder in meinen früheren Dämmerzustand zurückfalle. Leben Sie wohl, mein Engel, fliegen Sie schnell davon. Wie ein aufgestörtes Vöglein von einem Zweig auffliegt, auf dem es sich versehentlich niedergelassen hat.“ [Das „du“ und „Sie“ geht – auch an anderer Stelle - durcheinander, ist das Absicht? VB]

ANISSJA: An allem ist das Weib schuld, diese Schlage, sie hat unserem Herrn den Kopf verdreht.

SACHAR: Ksch, Weib!

ARZT: Da ist er ja, der Träller der Nachtigall!

Der Arzt liest weiter, aber nicht mehr laut, sondern für sich, und fängt plötzlich an zu lachen. Anissja und Sachar weichen vor Schreck zurück. Als er das Lachen hört, dreht sich Oblomow um.

OBLOMOW: Was ist los? Wer ist da?

SACHAR und ANISSJA (im Chor): Wir sind es, Batjuschka!

OBLOMOW: Was ist passiert? Habe ich euch etwa gerufen?

ANISSJA: Nein, Batjuschka, wir wollen dir helfen.

OBLOMOW: Geht rüber zu euch!

ARZT: Guten Tag, mein Lieber
OBLOMOW: Ach Sie sind das, Doktor! Ich habe Sie gar nicht bemerkt … Sie sind also auch hier …

ARZT: Sie haben mich doch selber gebeten, vorbeizuschauen.

OBLOMOW: Das ist wunderbar, daß Sie hier sind, ganz ausgezeichnet. Ich habe eine dringende Bitte an Sie.

ARZT: Ich stehe zu Ihrer Verfügung, doch vorher muß ich Sie untersuchen, mein Lieber.

Der Arzt  geht auf Oblomow zu und prüft den Puls, das Herz und die Atmung.

ARZT: Strecken Sie bitte die Zunge heraus. Wunderbar.

OBLOMOW: Sie haben doch einen Wagen, wenn ich nicht irre. Lassen Sie uns zusammen zu den Iljinskis fahren.

ARZT: Erst will ich Sie abhören. Zur Baronin?

OBLOMOW: Nein, zu ihrer Nichte, zu Olga.

ARZT: Ihr Herz klopft ziemlich schnell.

ANISSJA: Unser Herr wird noch sterben! Oj, er wird sterben!

ARZT: Weshalb denn zur Nichte? Und noch dazu in der Nacht?

OBLOMOW: Ich möchte Sie bitten, ihr einen Brief von mir zu übergeben.

ARZT: Und warum machen Sie das nicht selbst?

OBLOMOW: Ich kann nicht.

ARZT: Wollen Sie sich nicht schlafen legen?

OBLOMOW: Nein! Das ist ausgeschlossen! Ich muß mich ändern! Ich muß mich von diesen verfluchten Kissen und Federbetten fernhalten!

SACHAR: Plötzlich sind auch unsere Kissen nicht mehr gut genug! 

ANISSJA: Oj, was für ein Unglück! Was für ein Unglück!
ARZT: Ich rate Ihnen, sich ein wenig auszuruhen, mein Lieber!

OBLOMOW: Nein! Ich bin nicht mehr der, der ich früher war! Sachar, stell das Grammophon an! Andrej soll ruhig sagen, was er zu sagen hat! Ich habe ihm doch mein Wort gegeben! Doktor, glauben Sie wirklich, daß ich krank bin?

ARZT: An sich sind Sie völlig gesund! Wie Milch und Blut, wie man bei Ihnen sagt. Und daß Sie blaß sind, das hat weiter nichts zu bedeuten. Hier haben Sie eine Tablette, sie hilft. Nehmen Sie sie jetzt gleich!

Er gibt Oblomow die Tablette. Der schluckt sie automatisch.

OBLOMOW: Sachar! Wo bist du denn? Worauf wartest du?

SACHAR: Ich bitte Sie, Ilja Iljitsch! Es ist ja schon dunkel draußen, und wir wecken die Nachbarn auf. 

ARZT: Sie haben einen Brief erwähnt, mein Lieber. Was ist damit? 
OBLOMOW: Doktor, Ihnen kann ich ja sagen, was andere nicht verstehen werden - Sie sind ein anständiger Mensch, außerdem sind Sie Deutscher.

ARZT: Ich fühle mich sehr geschmeichelt.

OBLOMOW: Die Sache ist die: sie ist jünger als ich und voller Vertrauen, ich aber, ich mache ihr  wahrscheinlich etwas vor … Ich muß hundertprozentig von der Aufrichtigkeit unserer Gefühle überzeugt sein. Aber das gelingt mir nicht! Mit der Last meiner Zweifel fällt es mir allein schon schwer zu leben, aber zu zweit … Und außerdem treffen wir uns heimlich, wenn das herauskommt, so wird man denken, daß ich mich unehrenhaft verhalte, und sie nicht anständig. Die Öffentlichkeit verurteilt das doch.

ARZT: Wie ich sehe, erleben Sie gerade eine starke geistige Anspannung. Schonen Sie sich, mein Lieber.

OBLOMOW: Nein! Ich habe mich genug geschont! Es reicht! Wir machen es so: wir fahren mit der Kutsche bis zu ihrem Haus, ich verstecke mich hinter einem Busch und Sie rufen Olga heraus und geben ihr den Brief. Wenn sie dann vielleicht zur Allee geht, folge ich ihr und … Und dann … 

ARZT: Setzen Sie sich erst einmal und reden Sie dann weiter. Was wollen Sie denn dort. Noch dazu hinter einem Busch?

OBLOMOW: Ich möchte ihr Gesicht sehen, es ist doch ein Abschiedsbrief. Sie hofft, daß ich mich bald ändere und auch ich will das ja. Aber wenn sie dann unglücklich wird, dann trage ich allein die Verantwortung. Ich liebe sie zu sehr, als daß … Aber Schluß jetzt! Es reicht! Es ist sehr wichtig und dringend.

ARZT: Aber warum wollen Sie ihr den Brief denn morgen nicht selbst geben?

OBLOMOW: Es muß heute sein! Jetzt gleich! Jetzt oder nie! Jetzt oder nie!

Oblomow schläft ein. Sachar und Anissja drängen sich in der Tür.

ARZT: Jetzt ganz sicher nicht.  

SACHAR: Er scheint eingeschlafen zu sein.

ANISSJA: Da hat er ein ruhiges Leben gehabt, und jetzt das …

ARZT: Ich habe ihm ein Schlafmittel gegeben. Er wird ein paar Stunden schlafen.

ANISSJA: Und was machen wir jetzt mit dem Brief?

ARZT: Ich werde zur Baronin fahren und ihrer Nichte den Brief übergeben. Ich möchte diese starke Frau mit eigenen Augen sehen. Oh, diese russischen Frauen! Sie wissen, wie man es anstellt… Da gibt es so eine schöne russische Redewendung, wie war das noch … Ach ja: sie wissen wie man die Männer um den Finger wickelt! 

SACHAR: Da haben Sie recht, Herr Doktor!

Werbung, Nr. 4

Fliegende Händler bieten ausländische Waren an

Fünfzehntes Bild

OLGA: Lassen Sie mich, gehen Sie! Wieso sind Sie gekommen? Wollten Sie vielleicht sehen, wie ich weine?

OBLOMOW: Olga, ich war wie im Fieber, ich habe geschrieben wie in Ekstase.

OLGA: Würden Sie tatsächlich von Herzen wünschen, was im Brief geschrieben steht, wären Sie überzeugt, daß wir uns trennen müssen, dann wären Sie ins Ausland gereist, ohne mich noch einmal wiedergesehen zu haben.

OBLOMOW: Was soll ich tun, damit Sie aufhören zu weinen?

OLGA: Sie sind nicht so stark, meine Tränen aufzuhalten! Ja, gestern haben Sie mein ‚ich liebe‘ gebraucht, heute werden Tränen gewünscht, und morgen wollen Sie womöglich sehen, wie ich sterbe?

OBLOMOW: Olga, wie kannst du mich so kränken? Glaubst du wirklich nicht, daß ich jetzt mein halbes Leben hergeben würde, um wieder dein Lachen zu hören und keine Tränen sehen zu müssen.

OLGA: Sie haben kein Herz. Schauen Sie nur, wie ich weine! Ergötzen Sie sich!

OBLOMOW: Olga, habe Erbarmen mit mir, ich habe auch so schon schlecht geschlafen …

OLGA: Und es tut Ihnen leid, daß ich gut schlafe? Oder?

OBLOMOW: Was soll ich denn tun? Um Verzeihung bitten?

OLGA: Sie haben Angst, auf den ‚Boden des Abgrunds’ zu stürzen, wie Sie schreiben. Sie fürchten eine künftige Kränkung, daß ich aufhören könnte, Sie zu lieben. ,Schlecht wird es mir ergehen’, schreiben Sie … Aber ich werde doch glücklich sein, wenn ich jemanden anderen liebe! Wollen Sie denn nicht, daß ich glücklich bin?

OBLOMOW: So sieht also Ihre Logik aus! Aber ich habe es doch anders gemeint. Ich …

OLGA: Ich fürchte mich nicht vor künftigen Tränen. Ob es glücklich endet oder unglücklich, das weiß ich nicht. Niemand weiß das. Sie aber sehen immer nur schwarz. Also ist das überhaupt keine Liebe, was Sie für Liebe halten, sondern …

OBLOMOW: Egoismus! Ich bin deiner Meinung nach also ein Egoist? 
OLGA: Gehen Sie jetzt. Ich habe Sie bestimmt ermüdet und Sie müssen sich hinlegen, um nicht in den Abgrund zu stürzen.

OBLOMOW: Olga, ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Es hängt wohl alles mit meinem Kleinmut zusammen. Kann es nicht wieder sein wie es gestern war? Ich will mich nicht mehr vor Irrtümern fürchten.

OLGA: Der Flieder ist verblüht, dahin … Hier, schauen Sie nur, wie er aussieht: ganz verwelkt …

OBLOMOW: Olga! Der Brief war ganz überflüssig, das ist mir jetzt klar geworden …

OLGA: Das stimmt nicht! Er war nötig, weil Sie in der Nacht nicht geschlafen und das alles für mich aufgeschrieben haben: ich bin auch egoistisch!

OBLOMOW: Aber wieso dann die Vorwürfe?

OLGA: Sie sind nicht nur ein Egoist, sondern auch noch ein Masochist: erst denken Sie sich eine Qual aus und dann weiden sie sich daran. Das muß doch irgendwann einmal aufhören!

OBLOMOW: Ja, ja, das stimmt. Man muß vernünftig vorgehen. Vernünftig!

OLGA: Mich tröstet allerdings, daß man in Ihrem Brief die Gedanken spürt, und starke Gefühle  … heute Nacht und heute Morgen haben Sie nicht wie sonst gelebt, sondern wie Ihr Freund und ich es wollten, daß Sie leben. Aus Ihrem Brief spricht die Sorge um mein Glück, Ihr Feingefühl, ihr reines Gewissen … alles, worauf mich Andrej Iwanowitsch bei Ihnen aufmerksam gemacht hat, wofür ich Ihre Trägheit und ihre Apathie vergesse und wofür ich Sie liebe …

OBLOMOW: Olga, verzeihst du mir?

OLGA: Vielleicht ...

OBLOMOW: Olga, du bist besser als alle Frauen der Welt! Um Himmels Willen, ein Kuß, um dieses unbeschreibliche Glück zu besiegeln!

OLGA: Nein! Kommen Sie mir nicht zu nah!

OBLOMOW: Verzeih, Olga! Verzeih, ich möchte etwas sagen, worüber ich jede Sekunde nachdenke, und wozu ich mich jetzt entschlossen habe …

OLGA: Haben Sie sich schon wieder etwas neues ausgedacht 
OBLOMOW: Nein!

OLGA: Nein?

OBLOMOW: Warte, unterbrich mich nicht!

OLGA: Ein neues Hindernis?

OBLOMOW: Nein! Nein!

OLGA: Dann sagen Sie es doch endlich!

OBLOMOW: Olga, werde meine Frau! 

PAUSE

OBLOMOW: Du schweigst?

OLGA: Zum Zeichen des Einverständnisses!

OBLOMOW: Wie glücklich ich bin! Unsagbar glücklich! Und du? Was denkst du, was fühlst du jetzt? Du bist so ruhig! Vertraust du dich mir an, mit Haut und Haaren?

OLGA: Ich bin glücklich! So glücklich wie eine Frau nur glücklich sein kann!

OBLOMOW: Ist das wahr?

OLGA: Du bist zwar verrückt, aber das wird sich legen. Glaubst du denn, ich wäre hier allein mit dir geblieben, hätte dir zugehört und dir vertraut, ohne dich verstanden zu haben?

OBLOMOW: Ich will gleich zur Tante gehen und ihr alles sagen! Komm!

OLGA: Nein, Ilja! Nein! Das geht nicht! Zu niemandem ein Wort! Jetzt noch nicht!

OBLOMOW: Aber warum denn? Ich möchte doch endlich den ersten Schritt tun.

OLGA: Das ist der letzte Schritt.

OBLOMOW: Und welcher ist der erste?

OLGA: Der erste - aufs Amtsgericht gehen, du mußt doch ein Papier ausstellen lassen, wegen deines Landguts.

OBLOMOW: Das mache ich gleich morgen …

OLGA: Und wieso nicht heute?

OBLOMOW: Heute … heute ist ein so besonderer Tag, wie könnte ich da fortgehen von dir, Olga!

OLGA: Na gut, morgen. Und dann?

OBLOMOW: Dann sagen wir es der Tante, informieren Stolz und bereiten alles für die Hochzeit vor.

OLGA: Nein, dann mußt du nach Oblomowka reisen. Andrej hat dir doch geschrieben, was im Dorf zu tun ist: ich weiß nicht, was ihr da vorhabt, waren es nicht Umbauten?

OBLOMOW: Mein Gott, das hat doch noch Zeit. Und außerdem können wir ja zusammen fahren …

OLGA: Und wohin wollen wir fahren? Gibt es dort ein Haus?

OBLOMOW: Das alte Haus ist baufällig, ja, das stimmt, aber … Wir werden uns eine Wohnung in der Stadt suchen müssen.

OLGA: Das ist der zweite Schritt.

OBLOMOW: Und dann…

OLGA: Ilja, geh erst einmal diese zwei Schritte, und danach …

OBLOMOW: Also gut, ich vertraue dir in allem. Das ist die Hauptsache, sonst überkommen mich wieder die Gefühle. Man muß vernünftig vorgehen. Du bist in solchen Momenten genau wie Andrej – alles muß der Reihe nach erledigt werden [hier habe ich leicht abgewandelt – VB]. Bist du mir wirklich nicht mehr böse wegen des Briefs?

OLGA: Mit deinem seltsamen Verhalten, deinem Verzicht, hast du mich erschreckt … Fühle doch, wie mein Herz schlägt. Gib mir die Hand. Es benimmt mir den Atem und tut beinahe weh. Doch ich sehe, daß es deine Unentschlossenheit war, weiter nichts! Aber nun ist es vorbei! Ich will singen! Ich will für dich singen und deine Augen sehen.

Sechzehntes Bild

In seiner Wohnung bei der neuen Vermieterin steht mitten im Zimmer auf einer Staffelei ein Gemälde mit dem Entwurf des neuen Hauses und der neuen Gutsanlage von Ilja Iljitsch. Sachar und Anissja lauschen andächtig dem Vortrag ihres Herrn, der, Kaffee trinkend, vor dem Bild auf und ab geht.

OBLOMOW: Sachar, du hast mich doch gefragt, wann in Oblomowka die Umbauarbeiten beginnen. Ich erkläre hiermit verbindlich, daß es in diesem Frühjahr losgeht, ich werde die Bauarbeiten auch selbst beaufsichtigen.

SACHAR: Genauso hat es Ihr Vater gemacht, er hat uns in der Gesindestube versammelt und uns alles ganz genau erzählt.

OBLOMOW: Meine Leute sollen doch wissen, was sie erwartet.

ANISSJA: Sie rühren uns zu Tränen mit Ihrer Aufmerksamkeit, Batjuschka.

OBLOMOW: Schon gut. Diese Pflicht ist mir von Oben auferlegt: ich bin schließlich für euch verantwortlich. Ich fahre also fort: Zuerst werde ich mich natürlich der Wirtschaft zuwenden, da sind die Abgaben, dann die Anbaufläche, vielleicht führe ich auch irgendwelche Neuerungen ein, damit es die Leute leichter haben.

SACHAR: Nein, das bringt nichts, dann schlagen sie nur über die Stränge.

OBLOMOW: Jetzt zum Haus. Die Zimmeraufteilung stelle ich mir folgendermaßen vor: im Erdgeschoß sechs Zimmer - einen Salon, ein Speisezimmer und unbedingt ein Billardzimmer. Die Fenster meines Arbeitszimmers gehen zum Garten hinaus. Französische Möbel, persische Teppiche in hellen Tönen. An Nebengebäuden so viele, wie ich Gäste bei mir aufnehmen werde, ich denke mindestens fünf Gebäude. Und einen Pferdestall, Scheunen und Gesindehäuser.

SACHAR: Ihre Mama hat den Garten so geliebt, inzwischen ist er völlig verwildert.

OBLOMOW: Im Garten lasse ich alle alten Linden und Eichen stehen, die Äpfel- und Birnbäume aber werde ich fällen und statt dessen Akazien pflanzen lassen, und Flieder. Flieder unbedingt! Ein Park ist zu teuer, vorläufig werde ich mir den nicht leisten können. Aber Blumenbeete müssen sein und Orangerien. Vier wären nicht schlecht. Und ein Teich, ein Teich muß auch sein. Mit Fischen. Was meint Ihr dazu?

ANISSJA: Das reinste Paradies ist das! 

OBLOMOW: Anissja, such doch mal das Bild von Stolz heraus, es ist beim Umzug irgendwie verloren gegangen.

Anissja geht ab.

OBLOMOW: Sind die Brücken über den Fluß schon angebracht? 
SACHAR: Solange der Fluß noch nicht vollständig zugefroren ist, werden keine Übergänge verlegt. Das wird noch ein paar Tage dauern, sagen sie. Tja, gegen die Natur kommt man nicht an, da werden wir warten müssen!

OBLOMOW: Geh doch heute mal zum Ufer und erkundige dich.

SACHAR: Vom Fräulein Iljinski waren schon zweimal Boten da [das ist unlogisch, denn die Newa ist ja noch nicht zugefroren und folglich sind keine Übergänge verlegt und niemand kann hinüber, davon war ja eben die Rede, allerdings wird es in der Verkürzung nicht klar, was das mit den Übergängen, dem Fluß usw. für die Handlung Olga-Oblomow bedeutet, daß Oblomow auf der anderen Flußseite wohnt, und demzufolge von Olga durch den zugefrorenen Fluß getrennt ist und ganz froh darüber usw. Ohne dies zu wissen, versteht der Zuschauer gar nicht, warum Oblomow fragt - VB] – einmal ihr Mädchen und auch der Kutscher, sie wollten wissen, wie es Ihnen geht. Ich habe ihnen gesagt, daß Sie krank sind. 

OBLOMOW: Gut, sobald ich Nachricht aus dem Dorf habe, gehe ich selbst zu ihr und halte um ihre Hand an. Was für ein köstlicher Kaffee! Wer hat ihn denn gekocht?

SACHAR: Unsere neue Wirtin.

OBLOMOW Köstlich. Bedanke dich bei ihr, Sachar.

Sachar öffnet die Tür zum Nebenzimmer, schaut leise hinüber und verleitet auch seinen Herrn dazu.

SACHAR: In diesem neuen Haus ist alles so ordentlich. Neben unseren Zimmern haben sie wohl ihr Büfettzimmer. Agafja Matwejewna arbeitet dort immer, da lagern sie auch ihre Teevorräte, den Zucker und den Kaffee.

OBLOMOW: Ja, ich sehe es. Aber wieso fuchtelt sie so entzückend mit den Ellbogen herum?

SACHAR: Was weiß ich! Vielleicht bügelt sie Spitzen.

OBLOMOW: Eine Beamtenfrau, Ellbogen aber hat sie wie eine Gräfin, sogar mit Grübchen.

SACHAR: Sie hat Anissja und mich heute mit einer Pirogge bewirtet.

OBLOMOW: Und, war sie gut?

SACHAR: Mit Zwiebeln und Mohrrüben. Nicht schlechter als unsere in Oblomowka.

OBLOMOW: Wer bäckt sie denn?

SACHAR: Sie selber ist dauernd in der Küche beschäftigt.

Aus dem Nebenzimmer wird ein Arm herausgestreckt, mit einem Stück Pirogge.

EINE STIMME: Probieren Sie meine Pirogge, Batjuschka, mit Hühnchen und frischen Pilzen! Und wollen Sie vielleicht einen Schnaps?

OBLOMOW: Ich trinke nicht; ergebensten Dank, was für einen haben sie denn?

DIE STIMME: Selbstgemachten: wir setzen ihn auf Blättern von schwarzer Johannisbeere an.

OBLOMOW: Auf Johannisbeerblättern Angesetzten habe ich noch nie getrunken, wenn Sie gestatten, probiere ich gern.

Aus dem Nebenzimmer wird der Arm mit einer Karaffe herausgestreckt. Oblomow nimmt sie entgegen.

OBLOMOW: Ich danke vielmals. Wieso lassen Sie sich nicht anschauen und Ihnen einen guten Tag wünschen?

DIE STIMME: Ich habe noch mein Alltagskleid an, gleich ziehe ich mich um, dann komme ich zu Ihnen. 
OBLOMOW: Bitten Sie doch Ihren Bruder, zu mir zu kommen, wir müssen noch allerlei Fragen wegen der Miete besprechen.

DIE STIMME: Gut, er wird gleich bei Ihnen sein.

SACHAR: Die Pirogge ist wirklich sehr gut und sie riecht auch so wie sie riechen soll.

OBLOMOW: Wie einfach sie ist … Sie hat sie so etwas Gewisses, diese neue Wirtin …

SACHAR: Eine sehr stattliche Frau und gütig, wie zehn Engel.

OBLOMOW: Und sie hält sich sauber und auch im Haus herrscht überall Sauberkeit.

SACHAR: Fast wie früher in Oblomowka, bei Ihren Eltern, Ilja Iljitsch, sie mögen in Frieden ruhen! Probieren Sie ein Glas!

Sachar gießt Schnaps in ein Glas und reicht es Oblomow, der trinkt es aus.

OBLOMOW: Wirklich gut!

SACHAR: Was ist nun, Ilja Iljitsch, bleiben wir in der neuen Wohnung? Das Geschirr, die Kleider, die Koffer, das steht noch alles in der Abstellkammer herum. Soll ich auspacken oder nicht?

OBLOMOW: Warte noch. Vielleicht bleiben wir nicht lange hier. Ich erwarte jeden Moment einen Brief aus dem Dorf. Ich habe doch eine Vollmacht geschickt, um eine Hypothek auf das Gut aufzunehmen. Ich werde jetzt ja mehr Ausgaben haben.

SACHAR: Dann werden Sie also erst nach Weihnachten Hochzeit halten?

OBLOMOW: Was für eine Hochzeit?

SACHAR: Das weiß doch jeder: Ihre! Sie heiraten doch?

OBLOMOW: Ich heirate? Wen denn?

SACHAR: Das Fräulein Iljinski.

OBLOMOW: Was soll das, du Unglücksmensch? Wer hat dich auf diesen Gedanken gebracht?

SACHAR: Wer? Na die Iljinskischen Leute, die haben das schon im Sommer erzählt.

OBLOMOW: Tsss! Ich will kein Wort mehr hören!

SACHAR: Ich habe mir das doch nicht ausgedacht!

OBLOMOW: Kein Wort! Begreifst du eigentlich, daß sich solche Gerüchte in den Küchen und Gesindestuben nicht gehören? Ich habe ja noch gar nicht um Olga Sergejewnas Hand angehalten. 
SACHAR: Wieso sollen wir es nicht begreifen? Wir begreifen es ja, aber man kann den Leuten schließlich nicht den Mund verbieten!

OBLOMOW: Wie konntest du nur auf so einen Unsinn kommen?

SACHAR: Ich war‘s doch nicht. Das waren die Leute von den Iljinskis.

OBLOMOW: Und wer hat es denen erzählt?

SACHAR: Woher soll ich das wissen? Katja hat es Semjon gesagt, Semjon Nikita, Nikita Wassilissa, Wassilissa Anissja und Anissja mir.

OBLOMOW: Mein Gott! Alle tratschen über uns. Alle! Dabei haben wir ja noch mit niemandem über unseren Entschluß gesprochen. Das ist doch auch Blödsinn, Unfug, Lüge, Verleumdung, hörst du! Das ist unmöglich!

SACHAR: Was ist unmöglich? Eine Hochzeit ist doch eine ganz normale Sache: Nicht nur Sie, alle heiraten ja.

OBLOMOW: Sachar, komm her!

SACHAR: Was wollen Sie denn?

OBLOMOW: Komm näher.

PAUSE

OBLOMOW: Du bist ja ein Meister darin, mich mit anderen zu vergleichen! Weißt du überhaupt, was das ist, eine Hochzeit? Plötzlich heißt man nicht mehr Ilja Iljitsch, sondern nur noch ‚der Bräutigam’. Gestern hat einem niemand Beachtung geschenkt, jetzt aber starren dich alle an wie einen Spitzbuben. Weder im Theater noch auf der Straße läßt man ihn in Ruhe. ‚Da kommt er, da kommt der Bräutigam!’ tuscheln sie. Und wie viele Besucher jeden Tag vorbeikommen, jeder zieht ein möglichst dummes Gesicht, genau wie du jetzt und sagt irgend etwas Blödsinniges. So ist das nämlich, so fängt es an! Und du mußt tagein, tagaus, wie ein Verdammter zu deiner Braut fahren, immer in gelben Handschuhen, und daß deine Kleider ja nagelneu sind und du nicht gelangweilt aussiehst, und essen und trinken darfst du auch nicht wie du möchtest, reichlich nämlich, sondern du sollst von der Luft leben und von Blumensträußen! Und das drei, vier Monate lang! Verstehst du? Wie soll ich das denn aushalten?

SACHAR: Kann ich jetzt gehen?

OBLOMOW: Nein, bleib stehen! Du bist ja ein Meister darin, falsche Gerüchte in die Welt zu setzen, dann begreife auch, warum sie falsch sind.

SACHAR: Was soll ich begreifen? Ich habe ja verstanden, daß alles Lüge ist.

OBLOMOW: Du hast vergessen, wie viele Laufereien und Scherereien Brautleute haben. Wer wird denn für mich zum Schneider, zum Schuster und zum Tischler laufen? Du etwa? Ich werde mich in Stücke reißen müssen. Und alle in der Stadt werden es erfahren. ‚Oblomow heiratet, haben Sie schon gehört?’ ‚Was Sie nicht sagen? Wen denn? Wer ist sie denn? Wann wird die Hochzeit sein?’ Nichts als Gerede! Und ich plage mich ab und werde allein davon krank, und du redest vom Heiraten!

SACHAR: Soll ich Anissja holen?

OBLOMOW: Was soll ich mit Anissja? Du warst es doch, der diese unüberlegte Vermutung in die Welt gesetzt hat und nicht Anissja. Und erst die Ausgaben! Woher soll ich das Geld nehmen?

SACHAR: Ich weiß es nicht, Batjuschka.

OBLOMOW: Und was ist mit einer anständigen Wohnung? Und mit einer Equipage? Und einem Koch?

SACHAR: Und wie heiraten die anderen mit dreihundert Seelen?

OBLOMOW: Fängst du schon wieder mit den ‚anderen’ an? Wird Olga Sergejewna etwa selbst zum Markt gehen?

SACHAR: Aber ich gehe doch zum Markt. Sie hat ja ihre Gymnastik, und das Baden.

OBLOMOW: Weißt du, wie viele Einnahmen wir aus Oblomowka bekommen? Hast du gehört, was der Dorfälteste schreibt? Eine Straße soll nach Oblomowka verlegt werden, Schulen eingerichtet und das neue Haus ist noch nicht gebaut, es existiert ja nur im Entwurf. Habe ich dir das nicht gerade erzählt?

SACHAR: Doch, Sie haben’s mir erzählt.

OBLOMOW: Heiraten, von wegen! Was hast du dir bloß dabei gedacht?

PAUSE

OBLOMOW: Was stehst du hier rum wie angewurzelt?

SACHAR: Aber Sie haben doch befohlen, daß ich stehen bleibe.

OBLOMOW: Paß auf, wenn du hörst, daß jemand davon spricht oder etwas wissen will, so sage: das ist Unfug, es ist nie so gewesen und kann auch nicht sein!

SACHAR: Zu Befehl.

OBLOMOW: Über deinen Herrn Gerüchte in die Welt zu setzen! Das ist nun der Dank!

SACHAR: Quälen Sie mich doch nicht, fragen Sie lieber Anissja, sie weiß alles.

OBLOMOW: Hol sie her.

Sachar verschwindet schnell, Anissja tritt auf.

OBLOMOW: Also, was ist, Anissja, hast du was über meine Hochzeit gehört oder über Olga Sergejewna, los, red schon.

ANISSJA: Ich kann es beschwören, sogar das Heiligenbild will ich zum Beweis von der Wand nehmen, von Ihrer Hochzeit höre ich zum ersten Mal, aber daß der Baron dem gnädigen Fräulein einen Antrag gemacht hat, das habe ich genau gehört.

OBLOMOW: Was heißt, der Baron? Was für ein Baron denn? Bist du übergeschnappt? 

ANISSJA: Na, der Baron, der öfter zu ihrer Tante kommt. Er ist allerdings steinalt. Kann kaum laufen und Luft kriegt er auch keine. Aber das ist wohl auch alles Unsinn, Batjuschka. Katja hat es Nikita erzählt, Nikita hat‘s Marfa weitergegeben, und Marfa, die ist ja sowieso nicht bei sich, das weiß doch jeder.

OBLOMOW: Diese verfluchten Idioten! Haben keine Ahnung wovon sie reden.

ANISSJA: Genau! Die Wassilissa von den Iljinskis hat mir noch erzählt, dass ihr gnädiges Fräulein überhaupt nicht daran denkt zu heiraten, es ist gar keine Aussteuer da, letzte Woche haben sie sogar ihr ganzes Silber versetzt. So ist das nämlich!

OBLOMOW: Sie haben also kein Geld? Erzählst du auch keinen Unsinn?

ANISSJA: Nicht im Traum würde es mir einfallen, Unsinn zu erzählen. Gott der Herr ist mein Zeuge, ich will im Erdboden versinken, wenn’s nicht so ist! Ich verstehe dich ja, Batjuschka! Was soll jetzt werden? Wie kann man da vom Heiraten reden? Das Haus ist nicht fertig, eine Wohnung haben wir nicht, und außerdem wollen Sie ja auch ins Ausland. Nicht im Traum ist da an eine Hochzeit zu denken. Ich rede auch mit niemandem, sitze still in meiner Küche. Und das Fräulein Iljinski - ich weiß ja nicht einmal mehr, wie sie überhaupt aussieht. Ich kenne sie gar nicht.

OBLOMOW: Na gut, wenn das so ist … 
ANISSJA: Ja, so ist es, genau so! Wie kann man von Dingen reden, die gar nicht wahr sind? Und was Nikita gesagt hat, so wissen Sie doch – für Toren gilt kein Gesetz. Ich kann es immer noch nicht begreifen: da rackert man sich ab, tagein, tagaus – und dann so was.
Anissja verschwindet.

OBLOMOW: Glück, Glück! Wie zerbrechlich und unbeständig du doch bist! Liebe, Liebe! Und woher das Geld nehmen? Wovon leben?

Sachar erscheint.

SACHAR: Agafja Matwejewna ist hier, sie will Ihnen etwas sagen.

OBLOMOW: Bitte sie herein.

AGAFJA MATWEJEWNA (kommt mit zwei Pyramiden von Strümpfen herein): Ich habe heute ihre Strümpfe durchgesehen, Ilja Iljitsch, fünfzig Paar, aber sie sind fast alle löchrig, man müßte sie stopfen.

OBLOMOW: Wieso machen Sie sich so viel Mühe, Agafja Matwejewna? Es ist mir wirklich unangenehm.

AGAFJA MATWEJEWNA: Das ist nicht der Rede wert, es ist nun mal Sache von uns Hausfrauen: Sie haben ja niemanden, der sich darum kümmert, und mir macht es Spaß.

OBLOMOW: Tja, meine Diener sind so nachlässig. Aber setzen Sie sich bitte, wieso stehen Sie denn. Lassen Sie die Strümpfe doch. Sachar soll neue kaufen.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich danke Ihnen für die Einladung, aber ich habe keine Zeit, wir haben heute Waschtag.

OBLOMOW: Sie sind das reinste Wunder und keine Hausfrau.

AGAFJA MATWEJEWNA: Es lohnt aber, die Strümpfe zu stopfen, Ilja Iljitsch.

OBLOMOW: Wenn Sie so freundlich sein wollen, so tun Sie mir den Gefallen, es ist mir allerdings wirklich unangenehm, daß Sie so viele Scherereien mit mir haben.

AGAFJA MATWEJEWNA: Das macht mir nichts aus. In meinem Haus geht es ganz einfach zu. Ich bin wie ein Weberschiffchen unterwegs, meine Hände und Füße sind dauernd in Bewegung [sagt man das von sich selbst? – VB].

OBLOMOW: Tja, das ist Ihre Gymnastik!

AGAFJA MATWEJEWNA: Was haben Sie gesagt?

OBLOMOW: Ich habe gesagt: das ist die russische Variante: die Frau ist die Seele des Hauses. Ich bin Ihnen sehr dankbar und werde mich erkenntlich zeigen. Wohin wollen Sie denn? Setzen Sie sich doch einen Augenblick, ich habe Zeit.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ein andermal vielleicht, jetzt habe ich zu tun. Kommen Sie auch einmal zum Kaffee zu uns.

OBLOMOW: Ich will Sie nicht aufhalten. Ihr Kaffee ist wirklich köstlich! Meine Mutter hat ihn genauso gekocht.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich habe auch Ihren Chalat in der Kammer gefunden, man könnte ihn waschen und ausbessern: ein wunderbarer Stoff. Er hält noch lange.

OBLOMOW: Das ist nicht nötig! Den trage ich nicht mehr. Er hat ausgedient! Bei Gott!

AGAFJA MATWEJEWNA: Da ich ihn einmal herausgesucht habe, soll er ruhig mitgewaschen werden. Vielleicht wollen Sie ihn doch noch irgendwann tragen … zur Hochzeit zum Beispiel.

OBLOMOW: Zur Hochzeit? Was für eine Hochzeit denn?

Sachar kommt herein.

SACHAR: Da ist ein Brief gekommen, Ilja Iljitsch! Wollen Sie ihn lesen oder soll ich ihn erst mal weglegen?

OBLOMOW: Gib her.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich will dann gehen.

OBLOMOW: Nein, bleiben Sie. Ich bin abergläubisch. Wenn es schlechte Nachrichten sind, brauche ich vielleicht Unterstützung, Sie strahlen so viel Wärme und Güte aus …

Liest den Brief und wird immer fassungsloser.

OBLOMOW: Da haben wir‘s! Ich habe das Unheil kommen sehen!

AGAFJA MATWEJEWNA: Lesen Sie doch nicht weiter, Ilja Iljitsch! Legen Sie ihn weg! Nach dem Mittagessen lesen Sie ihn dann noch einmal, in anderer Stimmung!

OBLOMOW: Ach, Agafja Matwejewna … Was soll bloß werden … Es ist zum Verzweifeln … Alle meine Pläne sind zunichte gemacht!

AGAFJA MATWEJEWNA: Beruhigen Sie sich, wo gemahlen wird, gibt es auch Mehl. Sie brauchen jetzt  einen guten Ratgeber, einen Mann, der sich auskennt.

OBLOMOW: Ja! Genau! Sagen Sie, Agafja Matwejewna, ist Ihr Bruder zu Hause? Er könnte mir helfen.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ja, er wartet schon auf Sie, wegen des Mietvertrags. Ich werde ihm sagen, daß er sofort herunterkommen soll.

OBLOMOW: Die Brücken sind noch nicht angebracht, und schon ist alles anders …

Sie geht ab und fast im selben Moment erscheint Iwan Matwejewitsch.

IWAN MATWEJEWITSCH: Guten Abend.

OBLOMOW: Guten Abend. Nehmen Sie Platz, Iwan Matwejewitsch. Ich muß mit Ihnen reden.

IWAN MATWEJEWITSCH: Wenn es um den Mietvertrag geht, dann … 

OBLOMOW: Nein, nein. Es geht um etwas anderes. Ich brauche dringend Ihren Rat, Sie sind doch ein Mann der Praxis, und erfahren. Mein Landsmann Tarantjew hat Sie empfohlen und auch Ihre Schwester hat von Ihnen gesprochen.

IWAN MATWEJEWITSCH: Ich stehen Ihnen zu Diensten. 
OBLOMOW: Ich habe soeben einen sehr unangenehmen Brief aus meinem Dorf erhalten. Hören Sie, was mir mein Nachbar schreibt, den ich mit der Aufsicht über mein Gut betraut habe: 
‚Ich bitte ergebenst, jemand anderem die Vollmacht zu übertragen, ich kann mich nicht um ihr Gut kümmern, weil es schlecht darum bestellt ist. Von einer Hypothek kann keine Rede sein, solange Sie die Sache nicht selbst in die Hände nehmen. Das Gut ist heruntergekommen, zunächst müßten die Frondienste und die Abgaben genauer festgesetzt werden. Die Leute sind verwöhnt ohne Herrn, sie gehorchen dem neuen Dorfältesten nicht. Die Höhe der Einkünfte läßt sich deshalb nicht genau bestimmen. Die Getreideernte ist in diesem Jahr gut ausgefallen, ohne Ihre Aufsicht aber wird sie wohl kaum vorteilhaft verkauft werden können. Unter diesen Umständen werden Ihre Einkünfte die dreitausend nicht überschreiten. Ihr Haus ist in einem sehr schlechten Zustand, es muß dringend umgebaut werden. Beeilen Sie sich. Übrigens, die Wahlen stehen vor der Tür: möchten Sie nicht als Kreisrichter kandidieren?‘ 
Was sagen Sie zu diesem Schlammassel? 

IWAN MATWEJEWITSCH: Tja …

PAUSE
OBLOMOW: Was meinen Sie, ist jetzt zu tun? Ich brauche das Geld dringend, mein Schicksal hängt davon ab.

IWAN MATWEJEWITSCH: Man rät Ihnen, selbst nach dem Rechten zu sehen. In einer Woche werden die Straßen wieder befahrbar sein, dann könnten Sie reisen.

OBLOMOW: Ich bin das Reisen überhaupt nicht mehr gewöhnt, noch dazu im Winter, es würde mir schwerfallen, ich will auch nicht …

IWAN MATWEJEWITSCH: Haben Sie viele abgabepflichtige Bauern?

OBLOMOW: Ich weiß nicht, war lange nicht mehr dort.

IWAN MATWEJEWITSCH: Das müßte man wissen. Wie sollte man sonst die richtigen Schlüsse ziehen? Und wieviel Abgaben bekommen Sie?

OBLOMOW: Das kann ich wirklich nicht sagen, ich weiß es nicht …

IWAN MATWEJEWITSCH: Was für Leute haben Sie denn? Geht es ihnen gut oder sind sie verarmt? Und wie viel Frondienst leisten sie?

OBLOMOW: Hören Sie, ich weiß nicht, was das überhaupt ist, der Frondienst, und was Landarbeit bedeutet, wer ein armer Bauer ist und wer ein reicher; ich weiß nicht, wie und wann der Roggen verkauft wird, nichts weiß ich! Deshalb sagen Sie es mir, geben Sie mir einen Rat wie einem Kind. 

IWAN MATWEJEWITSCH: Nun ja … man müßte schon die Zusammenhänge kennen. Ein Gutsherr muß Bescheid wissen ...

OBLOMOW: Ich aber weiß es nicht. Erklären Sie es mir, wenn Sie können!

IWAN MATWEJEWITSCH: Ich habe mich mit diesem Thema selber nicht beschäftigt, man müßte den Rat von denen einholen, die sich auskennen. Hier im Brief heißt es, daß Sie sich zur Wahl stellen sollen. Da würden sie im Dorf leben, im Kreisgericht tätig sein und sich nebenbei auch mit der Wirtschaft vertraut machen.

OBLOMOW: Ich weiß ja gar nicht, was ein Kreisgericht ist, was man da tut, wie man dort arbeitet.

IWAN MATWEJEWITSCH: Daran gewöhnen Sie sich. Sie haben doch auch hier in der Verwaltung Dienst getan. Überall gibt es Vorschriften und Protokolle. Hauptsache, Sie haben einen guten Sekretär, dann müssen Sie nur unterschreiben.

OBLOMOW: Ich weiß gar nicht, wie man das alles macht.

IWAN MATWEJEWITSCH: Irgend etwas werden Sie doch getan haben, es ist doch nicht möglich, daß …

OBLOMOW: Es ist möglich, Iwan Matwejewitsch, hier haben Sie den lebenden Beweis: mich! Wer bin ich denn? Was stelle ich dar? Gehen Sie und fragen Sie Sachar, er wird Ihnen sagen: ‚Der gnädige Herr!’ Ja, ich bin ein gnädiger Herr, und bringe nichts zustande! Tun Sie etwas, wenn Sie können, und helfen Sie mir, wenn Sie in der Lage sind und für die Arbeit nehmen Sie sich, was Sie wollen – dafür kennen Sie sich aus!

PAUSE

OBLOMOW: Entschuldigen Sie meine Schroffheit [Простите за резкость - m.E. ist er gar nicht schroff gewesen – VB, vielleicht: Entschuldigen Sie, daß ich so unumwunden spreche/direkt bin], ich bin sehr verstimmt. Wo sind Sie zur Schule gegangen?

IWAN MATWEJEWITSCH: Zuerst war ich auf dem Gymnasium, aber mein Vater hat mich in der sechsten Klasse aus der Schule genommen und in der Behörde untergebracht. Lesen, schreiben, rechnen kann ich … Bei Ihnen ist das etwas ganz anderes, Sie haben richtig studiert.

OBLOMOW: Man hat mir damals gesagt, die Wissenschaften kämen mir später einmal zupaß, im Alter vielleicht, zunächst solle ich die Beamtenlaufbahn einschlagen und dafür sei nur eine einzige Wissenschaft vonnöten – ich müsse wissen, wie man Schriftstücke aufsetzt. Das habe ich auch getan, aber es wurde mir zuwider. Ich habe meinen Abschied genommen und bin seit dem eben nichts weiter als ein Herr. Sie aber haben sich ans Schreiben gewöhnt. Sagen Sie mir doch, wie ich aus dieser Zwickmühle herauskomme.

IWAN MATWEJEWITSCH: Man könnte das alles jemandem übergeben, der sich auskennt, und die Vollmacht auf ihn übertragen.

OBLOMOW: Aber wo soll man einen solchen Mann hernehmen?

IWAN MATWEJEWITSCH: Ich habe da einen Kollegen, eine ehrliche Haut, machen Sie sich keine Sorgen.

OBLOMOW: Aber wie kann er reisen, wenn er angestellt ist?

IWAN MATWEJEWITSCH: Er wird Urlaub nehmen. Und Sie bezahlen ihn entsprechend.

OBLOMOW: Na gut, so machen wir es. Ich bin Ihnen sehr dankbar. Kommen Sie doch morgen mit ihm zum Essen, dann können wir alles besprechen. Was ich noch sagen wollte: Aus gewissen Gründen muß ich mir eine eigene Wohnung suchen, diese hier werde ich an einen anderen Mieter abgeben.

IWAN MATWEJEWITSCH: Ganz wie Sie wünschen, aber dann müssen Sie gemäß Vertrag die Kosten für die gesamte Mietfrist begleichen. Hier ist die Abrechnung (wo hat er sie so plötzlich her? VB, besser vielleicht, Ich will die Abrechnung holen] Sehen Sie sie durch und überlegen Sie sich, ob das nicht ein Verlustgeschäft für Sie ist, die Wohnung zu wechseln. Ich bringe Ihnen auch den Vertrag. 
OBLOMOW: Natürlich, ich werde mir alles ansehen.

IWAN MATWEJEWITSCH: Gestatten Sie, das ich gehe. (Geht ab.)

AGAFJA MATWEJEWNA: Wie gern ich Ihnen helfen würde. Und wie gut ich Sie verstehe. Sie, in Ihrer Position, sollten sich doch nicht mit solchen Dingen abgeben. Und außerdem schadet Ihnen die Aufregung.

OBLOMOW: Ihr Bruder ist ein verständiger und gewissenhafter Mensch. Das ist gut.

AGAFJA MATWEJEWNA: Meinem Bruder können Sie vertrauen. Er achtet Respektspersonen. Und auf Sie hält er große Stücke. Sie sind doch ein ganz besonderer Mensch. Aufregung, das ist nichts für Sie. Es gibt Menschen, die den Trubel lieben, aber Sie doch nicht. Sie brauchen Ruhe.

OBLOMOW: Ich bin sehr gerührt von Ihrem Mitgefühl. Sie sind der erste Mensch, der mich versteht. Darf ich Ihre Hand küssen.

AGAFJA MATWEJEWNA: Aber ich bitte Sie … daran bin ich gar nicht gewöhnt.

OBLOMOW: Dann gewöhnen Sie sich jetzt daran. Was für Hände Sie haben! 

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich will Ihnen noch eine Tasse Kaffee bringen. (Geht ab.) 

OBLOMOW: Ich danke Ihnen. Nun ist alles aus! Nun ist alles aus!

AGAFJA MATWEJEWNA: Was haben Sie gesagt?

OBLOMOW: Das galt nicht Ihnen. Nicht Ihnen ...

Agafja Matwejewna geht ab. Oblomow sieht sich die Rechnung an.

OBLOMOW: Achthundert Rubel für die Wohnung? Soll ich tatsächlich für ein ganzes Jahr zahlen, wo ich keine zwei Wochen hier gewohnt habe? Und was steht im Vertrag? Stimmt das? Wann habe ich das denn unterschrieben? Sachar!

Oblomow holt die Brieftasche heraus, zählt sein Geld.

OBLOMOW: Dreihundert Rubel. Wo ist das Geld bloß abgeblieben? Sachar! Vor kurzem hatte ich doch noch tausend, und jetzt … Sachar!

SACHAR: Was wünschen Sie?

OBLOMOW: Wo ist unser Geld geblieben? Es ist ja nichts mehr da.

SACHAR (holt einen Fünfer aus der Tasche und legt ihn auf den Tisch): Den habe ich vergessen zurückzugeben, ist vom Umzug übrig geblieben.

OBLOMOW: Was soll ich mit dem Kleingeld! Sag mir lieber, wo die achthundert Rubel geblieben sind?

SACHAR: Woher soll ich das wissen?

OBLOMOW: Warum schreibst du nichts auf? Es ist nicht gut, Analphabet zu sein!

SACHAR: Ich habe auch nicht schlechter gelebt als die anderen, auch wenn ich nicht schreiben kann.

OBLOMOW: Stolz hat ganz recht, für solche wie dich muß in meinem Dorf eine Schule eingerichtet werden!

SACHAR: Diese Gebildeten klauen einem nur das Silber aus dem Buffet. So einer bin ich nicht!

OBLOMOW: Wofür ist das Geld bloß draufgegangen? Für die Droschken? Den Umzug? Und wofür noch?

Siebzehntes Bild

Anissja tritt ein. 

ANISSJA: Fräulein Iljinski ist gekommen, Ilja Iljitsch. Sie wartet auf Sie.

PAUSE

OBLOMOW: Ja, ja … Natürlich …

ANISSJA: Bei Gott, es stimmt: sie sitzt in einer Mietdroschke und möchte herkommen.

OBLOMOW: Natürlich, natürlich … Ganz genau.

Anissja: Gehen Sie doch besser selbst zu ihr. Sie kann doch nicht herkommen.

OBLOMOW: Sie kann. 
ANISSJA: Ein seltsamer Mensch sind Sie, Barin …

OBLOMOW Hör mal, verschwinde schnellstens auf den Markt, und nimm Sachar mit.

ANISSJA: Weshalb denn? Wir haben doch schon alles für das Mittagessen eingekauft.

OBLOMOW: Schweig und hör zu! Kauft von mir aus … Spargel.

ANISSJA: Wo sollen wir denn jetzt im Winter Spargel herbekommen?

OBLOMOW: Abmarsch! Und daß Ihr ja nicht vor zwei Stunden zurück seid!

Anissja geht. Olga tritt ein.

OLGA: Bist du wieder gesund? Du liegst nicht in Bett. Was ist los mit dir?

OBLOMOW: Es geht mir schon besser. Mir ging es wirklich schlecht, ich war sehr krank. Ich habe es dir ja geschrieben. Wie konntest du dich nur zu diesem Schritt entschließen und herkommen, Olga? Weißt du denn nicht, was man über uns denken kann?

OLGA: Nein, du warst gar nicht krank, und Halsschmerzen hast du auch keine gehabt …

OBLOMOW: Das stimmt.

OLGA: Du hast mich angelogen! Warum?

OBLOMOW: Ich will dir alles erklären. Ich hatte Angst vor dem Gerede und dem Klatsch.

OLGA: Daß ich aber nächtelang nicht geschlafen, mir weiß Gott was ausgemalt habe und beinahe krank geworden bin, davor hattest du keine Angst?

OBLOMOW: Ich bin ganz aufgewühlt, wie im Fieber. Wenn du wüßtest, welche Gerüchte über uns beide im Umlauf sind, sogar die Diener tratschen schon über unsere Hochzeit! Begreifst du, was das bedeutet?! 
OLGA: Wir haben einander doch unsere Liebe gestanden und beschlossen, es noch in dieser Woche meiner Tante zu sagen. Ist es nicht so? Dann werden die Gerüchte ja von ganz allein verstummen. Sind sie etwa unbegründet? Es stimmt doch?

OBLOMOW: Es stimmt.

OLGA: Wie du das sagst … Irgend etwas stimmt hier nicht … Was hat das alles zu bedeuten? Es ist auch nicht schön hier: wie niedrig die Zimmer sind! Und die alten Tapeten. Was hast du denn in der Zwischenzeit getan?

OBLOMOW: Ich habe gelesen, geschrieben und an dich gedacht.

OLGA: Du hast gar nicht gelesen, und geschrieben hast du auch nichts. Da sind ja meine Bücher, ganz eingestaubt sind sie.

OBLOMOW: Es stimmt, ich habe nichts gelesen. Wir sind doch erst vor kurzem hierher umgezogen, und außerdem war ich krank …

OLGA: Und, hast du Mittagsschlaf gehalten?

PAUSE

OLGA: Aber wieso denn?

OBLOMOW: Um die Zeit nicht zu spüren: du warst ja nicht da, ohne dich aber ist das Leben langweilig und unerträglich …

OLGA: Ilja, weißt du noch, im Park, als du gesagt hast, daß ich das Ziel deines Lebens bin, dein Ideal?

OBLOMOW: Wie könnte ich das je vergessen? Das hat doch mein ganzes Leben auf den Kopf gestellt!

OLGA: Du machst mir etwas vor. Und jetzt läßt du dich wieder gehen.

OBLOMOW: Du zweifelst an meiner Liebe? Wenn ich für dich sterben sollte, so würde ich es mit Freuden tun.

OLGA: Weshalb denn? Tu, was getan werden muß. Das ist die Ausflucht der Raffinierten, Opfer anzubieten, die unnötig sind, statt etwas Notwendiges zu tun. Wieso ängstigst du mich mit deiner Unentschlossenheit?

OBLOMOW: Du glaubst, daß ich dir etwas vormachen könnte? Durch dich bin ich ja auferstanden und zu neuem Leben erwacht. Ich spüre, daß ich lebe, wenn du bei mir bist, wenn du sprichst, wenn du singst. Aber wenn du nicht da bist, verlösche ich und verliere den Mut. So ist das nämlich!

OLGA: Du sagst mir nicht die Wahrheit, Ilja. Was ist passiert? Was ist mit dir?

OBLOMOW: Ich konnte dich nicht treffen. Ich wollte erst alles ins Lot bringen und habe auf Antwort aus dem Dorf gewartet. Ich will doch eine Hypothek aufnehmen. Heute ist der Brief endlich gekommen. Um meine Angelegenheiten steht es schlecht. Vorhin habe ich mich mit dem Bruder meiner Vermieterin beraten, er hat mir einen Bevollmächtigten empfohlen, ich will ihn beauftragen, alles zu erledigen. Ach, Andrej ist ja nicht da, er würde die Sache in Ordnung bringen! Selbst kann ich nicht fahren, ich verstehe ja nichts davon, außerdem würde ich eine Trennung von dir nicht ertragen.

OLGA: Und was bedeutet das nun?

OBLOMOW: Sobald alles geregelt ist, wenn der Bevollmächtigte die Formalitäten für die Hypothekypothek in die Wege geleitet und das Geld mitgebracht hat … das wird nicht länger als ein Jahr dauern … dann wir sagen alles deiner Tante.

OLGA: Was hast du gesagt? Ein Jahr? Ein ganzes Jahr?

Olga fällt in Ohnmacht. 

OBLOMOW: Olga, was ist mit dir? Ist dir schlecht? Hier ist Wasser. Sei doch nicht so traurig. Ich kann ja auch alles rückgängig machen, kann Stolz schreiben, er wird mir Geld leihen und dann selbst kommen und in Oblomowka alles in Ordnung bringen … Ich will gleich heute um deine Hand anhalten! Olga! Bitte stirb nicht!

Oblomow hastet hektisch hin und her, gießt Wasser in ein Glas. Läßt das Glas fallen.

OLGA: Wie kommst du darauf, daß ich sterbe? Ich sterbe nicht. Ich brauche auch kein Wasser, danke. Es geht mir schon besser. Ich bin ruhig, absolut ruhig.

Olga setzt sich auf und macht Atemübungen.

OBLOMOW: Wirklich? Wie du mich ansiehst. Das geht mir durch und durch … Haßt du mich jetzt?

OLGA: Ich bin absolut ruhig. Wofür sollte ich dich hassen?

OBLOMOW: Für alles, was ich dir angetan habe. 
OLGA: Was hast du mir denn angetan?

OBLOMOW: Ich habe dich so  … hilflos geliebt …

OLGA: Na und?

OBLOMOW: Aber das ist doch eine Beleidigung.

OLGA: Ich bin ruhig, absolut ruhig … Und was jetzt?

PAUSE

OBLOMOW: Vielleicht kannst du mir verzeihen, wenn du daran denkst, daß ich dir gesagt habe, wie unangenehm es dir einst sein wird, wie sehr du es bereuen wirst …

OLGA: Ich bereue nichts. Es tut nur so weh, so weh … (Sie weint.)

OBLOMOW: Oh, mein Gott! Was habe ich getan!

Oblomow fällt in Ohnmacht.

OLGA: Ilja! Was ist mit dir? Ist dir schlecht?

Olga hastet umher, feuchtet ihr Tuch an und legt es Oblomow auf die Stirn.

OBLOMOW: Verzeih mir, Olga! Wie schlecht es mir geht, schlechter als dir.

OLGA: Was?

OBLOMOW: Schlechter, aber ich habe es verdient. Ich allein trage die Schuld! Ich dachte … Ich wollte …

OLGA: Nein, es ist meine Schuld! Ich werde für meinen Stolz bestraft, ich habe zu sehr auf meine Kräfte vertraut – darin besteht mein Irrtum, nicht in dem, was du befürchtest. Ich dachte, ich könnte dich zum Leben erwecken, dachte, du würdest für mich leben können, aber du bist schon lange tot. Diesen Irrtum habe ich nicht vorhergesehen und immer gewartet, gehofft … das habe ich nun davon! Von dem, was ich getan habe, wäre ein Stein zum Leben erwacht. Aber es war alles nutzlos – du bist tot!

OBLOMOW: Ja, das stimmt. Aber vielleicht in einem Jahr … 

OLGA: Glaubst du wirklich, daß du deine Angelegenheiten und dein Leben in einem Jahr in Ordnung gebracht haben wirst? Glaubst du das, Oblomow? Wenn du sagst, daß du dich ändern kannst, wenn du so werden kannst, wie ich dich sehen möchte, gebe ich dir meine Hand, dann laß uns gehen, wohin du willst, ins Ausland, ins Dorf. Wir können uns auf die Fahrräder setzen und allen davonfahren! 

PAUSE

OBLOMOW: Wenn du wüßtest, wie sehr ich dich liebe … 

OLGA: Ich erwarte keine Liebesbeteuerungen, sondern eine kurze Antwort.

OBLOMOW: Quäle mich nicht, Olga!

OLGA: Habe ich recht oder nicht, Ilja? 

OBLOMOW: Ja, du hast recht.

OLGA: Selbst wenn wir heiraten würden, was dann?

OBLOMOW: Dann … verzeih mir!

Olga bricht in lautes Weinen aus.

OLGA: Leb wohl! Leb wohl!

OBLOMOW: Weine nicht! Nimm mich so wie ich bin, liebe das an mir, was gut ist.

OLGA: Nein! Nein! Ich werde mich ausweinen und dann werde ich aufhören. Es tut so weh! Ach, wie weh es tut! Ich habe den künftigen Oblomow geliebt. Du bist so sanft und zärtlich, doch du hast Angst, dich deinen Gefühlen hinzugeben, dich Hals über Kopf ins Leben zu stürzen, loszuschwimmen und alle Schwierigkeiten zu überwinden. 

OBLOMOW: Ja, ich bin armselig, jämmerlich, hilflos und elend … schlagt mich, so schlagt mich doch!

OLGA: Verzeih mir! Jetzt aber will ich gehen, die Vergangenheit ist mir noch teuer. Wieso nur ist alles zugrunde gegangen? Wer hat dich verflucht, Ilja? Du bist gut, klug und edelmütig … und gehst zugrunde! Was hat dich nur zugrunde gerichtet? Es gibt keine Worte für dieses Übel …

OBLOMOW: Doch. Die Oblomowerei.

Werbung Nr. 5

Fliegende Händler bieten neue ausländische Waren an

Achtzehntes Bild

Oblomow im Chalat, die Vermieterin näht.

OBLOMOW: Wie schnell die Nadel an ihrer Nase vorbeiflitzt, Agafja Matwejewna! Sie stechen sie so flink von unten herauf, daß ich tatsächlich fürchte, sie könnten ihre Nase am Rock festnähen.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich will nur schnell diese Naht zu Ende nähen, dann können wir zu Abend essen, Ilja Iljitsch.

OBLOMOW: Was gibt es denn zum Abendessen? 

AGAFJA MATWEJEWNA: Sauerkraut mit Lachs. Danach Kalbsbraten mit Grütze.  

OBLOMOW: Das ist herrlich! Wie lieb Sie sind, daß Sie an den Kalbsbraten gedacht haben. Wieso fangen Sie denn immer wieder etwas Neues an? Ständig sind Sie beschäftigt.

AGAFJA MATWEJEWNA: Ich muß auch noch Zimt stoßen!

OBLOMOW: Und wenn ich Sie störe? 
AGAFJA MATWEJEWNA: Lassen Sie mich durch! Auch um den Zucker muß ich mich noch kümmern und Wein für den Pudding herausgeben.

OBLOMOW: Was wäre, wenn Sie mich lieb hätten, und ich …

AGAFJA MATWEJEWNA: Warum sollte ich Sie nicht lieb haben? Gott hat uns geboten, jedermann zu lieben.

OBLOMOW: Und wenn ich Sie küssen würde?

AGAFJA MATWEJEWNA: Es ist doch nicht Ostern, so Gott will, erleben wir das Osterfest, dann werden wir uns schon küssen.

Oblomow küßt sie.
AGAFJA MATWEJEWNA: Passen Sie auf, ich verschütte ja den Zimt, dann habe ich nichts, was ich Ihnen in den Kuchen tun kann. Was ist denn das wieder für einen Fleck auf Ihrem Chalat? Es scheint Öl zu sein. Wo haben Sie den her?

OBLOMOW: Ich weiß nicht, wo der her ist. 

AGAFJA MATWEJEWNA: Ziehen Sie ihn aus und geben Sie ihn mir schnell, ich will ihn mitnehmen und auswaschen: morgen wird nichts mehr zu sehen sein.

OBLOMOW: Wie lieb von Ihnen. Wissen Sie was: lassen Sie uns zusammen in mein Dorf umziehen: dort können Sie nach Herzenslust wirtschaften!

Sachar kommt herein.

AGAFJA MATWEJEWNA: Was willst du, mein Lieber?

Sachar: Tja, also … Andrej Iwanowitsch hat uns ausfindig gemacht und ist auf dem Weg hierher.

OBLOMOW: Ich bin nicht zu Hause, sag, daß ich nicht zu Hause bin!

SACHAR: Wieso denn? Es ist doch Andrej Iwanowitsch!

OBLOMOW: Wo ist sein Bild? Häng schnell Andrejs Bild auf!

Sachar schleppt das eingestaubte Bild von Stolz herbei, versucht es aufzuhängen und fällt mitsamt dem Bild hin. Stolz kommt herein. Oblomow läuft schnell ins Nebenzimmer. Die Vermieterin ihm nach.

STOLZ: Die reinste Höhle! Nur mit Müh und Not habe ich euch gefunden, ihr Oblomows! Aber mir entkommt ihr nicht, ich finde euch auch in Afrika Grüß dich, Sachar! Und jetzt schlepp mal meinen Freund ans Tageslicht! Wo ist er denn? Wo ist dieser Ilja, der seine Freunde vergessen hat?

SACHAR: Guten Tag, Batjuschka, Andrej Iwanowitsch! Wie sehr wir auf Sie gewartet haben, gebetet haben wir für Ihre Gesundheit!

STOLZ: Um meine Gesundheit braucht ihr euch keine Sorgen zu machen, mein Lieber, ich bin gesund wie ein Stier! Auf euch selbst hättet ihr achtgeben müssen. Na, was gibt’s?

SACHAR: Tja, wir leben hier am Ende der Welt … Ihre Musik schalten wir aber immer ein.

STOLZ: Na, und mit Erfolg?

SACHAR: Sie ist prima.

Oblomow kommt aus dem Nebenzimmer, er ist sichtlich verlegen.

OBLOMOW: Andrej! Bist du es wirklich? Wie froh ich bin, dich zu sehen!

STOLZ: Da bist du also aus deinem Versteck herausgekommen. Na, laß dich ansehen!

Sie umarmen sich.

OBLOMOW: Wo kommst du her? Bleibst du lange?

STOLZ: Was soll diese Frage? Du versteckst dich doch laufend vor mir. Ich werde dir das Fell gerben, mein Freund, und dann auf ans Werk.

OBLOMOW: Du immer mit deinen Witzen! Ich habe dir doch geschrieben!

STOLZ: Ja, geschrieben hast du, ich bin bloß nicht draus schlau geworden. Scherz beiseite, ich bin jetzt zwei Wochen hier, danach fahre ich nach Kiew. Aber es geht ja nicht um mich. Was ist nur wieder los mit dir? Ich habe euch wohl gestört?

OBLOMOW: Nein! Wie kommst du darauf? Wieso sagst du so was? Schämst du dich nicht? Ich habe mich ohne dich sehr unwohl gefühlt. Frag Sachar.

SACHAR: Das stimmt. Ihr Bild und die Schallplatte hüten wir wie unseren Augapfel, und wir hören sie dauern an.

STOLZ: Tatsächlich?

OBLOMOW: Übrigens, darf ich dich mit meiner neuen Vermieterin bekannt machen, mit Agafja Matwejewna. Ich wohne schon ein halbes Jahr bei ihr. Du wirst doch sicher mit uns essen?

PAUSE

OBLOMOW: Wieso sagst du nichts?

STOLZ: Ach, Ilja … Ach, Ilja … Du hast mich hinters Licht geführt! Wieviel Kummer du mir bereitet hast! Ein ganzes Jahr lang warst du verschwunden. Und da fragst du, warum ich nichts sage! Es gibt nichts zu sagen. Das heißt also: „nie“?

OBLOMOW: Was meinst du mit: „nie“?

PAUSE

Stolz: Tu doch nicht so!

OBLOMOW: Ich bin nicht mehr der, der ich damals war, Andrej.

STOLZ: Und warum bist du nicht zu mir ins Ausland gekommen?

OBLOMOW: Erst hatte ich zu tun, dann kam etwas anderes dazwischen und dann …

STOLZ: Ich weiß schon, was dann passiert ist ... Olga hat dich gehindert.

OBLOMOW: Wie? Du hast auch schon davon gehört? Wo ist sie jetzt?

STOLZ: Sie war im Ausland. Kurz nachdem sie ihren Irrtum eingesehen hatte.

OBLOMOW: Weißt du das etwa auch?

STOLZ: Ich weiß alles, Ilja. Sogar das vom Fliederzweig und vom Park … Schämst du dich nicht? peinigt dich nicht die Reue?

OBLOMOW: So quäle mich doch nicht, erinnere mich nicht daran. Das war alles so unschön.

STOLZ: Zuerst habe ich wer weiß was von dir gedacht, die übelsten Beschimpfungen losgelassen. Du hast hier sicher Schluckauf bekommen. Aber schuld an der ganzen Geschichte bin vor allem ich. Ich habe euch schließlich bekannt gemacht und dann allein gelassen, ich hätte aufpassen müssen, aber … Ich war ja dauernd beschäftigt. Wieso nur hast du dich in diese Einöde verkrochen?

OBLOMOW: Hier ist es so ruhig und still, niemand stört mich. Du hast Flügel, du lebst, du fliegst, du bist begabt, ehrgeizig, bist irgendwie anders geschaffen als ich. 

STOLZ: Ach, hör doch auf! Der Mensch ist fähig, sich selbst zu erschaffen. Du kennst mich, ich habe mir diese Aufgabe schon vor langer Zeit gestellt und sie nie aus dem Blick verloren. Bis jetzt war ich sehr beschäftigt, nun aber bin ich frei. Ich bin gekommen, dich mitzunehmen.

OBLOMOW: Andrej! Das ist vergebliche Mühe, laß die Überredungskünste, ich bleibe hier.

STOLZ: Du bist verloren, Ilja. Dieses Haus, diese Frau, dieser ganze Alltag … Das kann nicht sein: laß uns fahren, laß uns fahren!

Stolz zieht Oblomow am Ärmel, der sträubt sich.

STOLZ: Fort aus diesem Loch, in die Weite, dorthin, wo gearbeitet wird. Komm zu dir, das war es doch nicht, was du dir erträumt hast!

OBLOMOW: Von jener Welt, in die du mich zerren willst, habe ich mich für immer verabschiedet! Für immer! Deine Freundschaft verdiene ich vielleicht, aber nicht deine Mühen.

STOLZ: Wie schade. Sehr schade. Ich habe nicht erwartet, daß es so weit gekommen ist. 

PAUSE

STOLZ: Weißt du, wer am Tor in der Kutsche auf mich wartet?

OBLOMOW: Olga?

STOLZ: Ich will sie holen.

OBLOMOW: Um Gottes Willen, laß sie nicht herkommen, fahr fort von hier! Leb wohl, leb wohl, um Gottes willen! Warum nur ist sie hier?

STOLZ: So beruhige dich doch. Sie war es ja, die darauf bestanden hat, dich ausfindig zu machen. Es geht ihr gut, ja, man kann sagen, sie ist aufgeblüht. Sie ist aus dem Ausland zurück und führt jetzt die Wirtschaft auf ihrem Gutshof.

OBLOMOW: Mit der Tante?

STOLZ: Mit ihrem Mann.

OBLOMOW: Sie ist verheiratet?

STOLZ: Wieso erschrickst du? Sind es etwa die Erinnerungen?

OBLOMOW: Wer ist denn der Glückspilz? Ich will lieber nicht fragen.

STOLZ: Wieder hast du dich erschreckt. Wovor denn?

OBLOMOW: Mach keine Witze, Andrej, sag die Wahrheit. 

STOLZ: Ilja, ich bin doch dein Freund. Ich habe nicht die Absicht, dir etwas zu verheimlichen. Olga und ich müssen ernsthaft mit dir reden.

OBLOMOW: Nein, bitte nicht! Ich will das nicht. Zumindest muß ich mich vorher umziehen!

STOLZ: Ilja! Was soll das denn? Wie ein kleines Kind! Man könnte meinen, du freust dich gar nicht? Ich komme gleich zurück.

Oblomow irrt durchs Zimmer und versteckt sich schließlich im Schrank. Stolz und Olga treten ein, Andrej Iwanowitsch hält einige Champagnerflaschen in der Hand.

STOLZ: Nur Mut, komm herein in diese Höhle.

OLGA: Wo ist er?

STOLZ: Er will sich hübsch machen. Seine Gefühle für dich sind wohl noch nicht abgestorben.

OLGA (Leise): Wie geht es ihm denn? Hast du ihm gesagt, warum wir hier sind?

STOLZ: Er ist in einer schrecklichen Verfassung, im Chalat, verlottert, aufgedunsen …

OLGA: Wie sieht es denn hier aus? Schau doch nur, wie er lebt! Das ist ja ein Alptraum! Wir hätten schon im Frühjahr kommen und etwas unternehmen sollen.

STOLZ: Das ging doch nicht. Da waren wir ja in Paris.

OLGA: Aber ich habe Gewissensbisse, wir hätten etwas tun müssen.

STOLZ: Habe ich das etwa nicht? Wie oft habe ich auf ihn eingeredet und mich um ihn bemüht und seine Angelegenheiten in Ordnung gebracht – er hätte zumindest darauf reagieren können! Wenn man ihn trifft, ist er zu allem bereit, kaum aber bist du aus seinem Gesichtsfeld verschwunden, heißt es – Lebwohl, dann versinkt er wieder in seinem Dämmerzustand. Man plagt sich mit ihm ab wie mit einem Trunkenbold.

OLGA: Bei ihm muß man resolut vorgehen. Ihn in die Kutsche setzen und mitnehmen. Er könnte bei uns wohnen, auf unserem Gut. Wir wollen uns um ihn kümmern.

STOLZ: Da haben wir uns ja eine schöne Sorge aufgehalst! Und kein Ende abzusehen!

OLGA: Ist sie dir lästig?

STOLZ: Es ist alles sinnlos! Ich glaube, er fühlt sich hier wohl.

OLGA: Ein solches Leben kann niemandem gefallen. Das weißt du sehr gut. Wenn es dir zu viel wird, kann ich mit ihm sprechen. Meine Bitte wird ihm Ansporn sein. Vielleicht werden ihn auch meine Tränen wiederbeleben. Er wird nicht mehr im Schmutz leben, sondern unter Seinesgleichen, mit uns. Kaum war ich damals aufgetaucht, erinnerst du dich, ist er sogleich erwacht …

STOLZ: Was für merkwürdige Augen du heute hast, und nicht nur heute … Was ist mit dir, Olga?

OLGA: Ach, weißt du, ich glaube, ich habe Hunger! 

STOLZ: Lüg mich nicht an! Du weißt doch, daß ich das nicht mag. Man könnte annehmen, du seist unglücklich.

OLGA: Ich bin höchstens unglücklich, … daß ich zu glücklich bin! Mit dir, mein lieber Lehrmeister!

STOLZ: Diese Antwort gefällt mir!

OLGA:  Vielleicht kommt meine Schwermut daher, daß ich zu träumerisch bin. Ich hadere mit dem Leben, dabei ist es doch glücklich!

STOLZ: Paß nur auf, daß das Schicksal deine Klage nicht hört.

OLGA: Alles ist gut! Ich bin unendlich glücklich! Unendlich!

STOLZ: Du liebst Ilja doch nicht etwa so wie früher? 
OLGA: Ich liebe ihn nicht wie früher, doch es gibt etwas, dem ich treu geblieben bin …

STOLZ: Sage es deinem Mann, quäle mich, mach mich eifersüchtig. Wenn du willst, sage ich dir, warum er dir noch immer teuer ist.

OLGA: Warum denn?

STOLZ: Weil er ein ehrliches, treues Herz besitzt …

OLGA: Kann sein …

STOLZ: Und weil er „sanft ist wie ein Täuberich“. 
Olga und Stolz lachen. Der Schrank gerät in Bewegung und stützt unter Gepolter zu Boden.

OLGA: Mein Gott! Was ist das?

Aus dem Schrank hört man es stöhnen.

STOLZ: Das ist Oblomow!

Als sie den Lärm hören, kommen Sachar, Anissja und Agafja Matwejewna angelaufen. Sie stellen den Schrank wieder auf. Stolz befreit Oblomow aus der Gefangenschaft.

Stolz: Ilja! Was zum Teufel hat das zu bedeuten? Wieso sagst du nichts? Du benimmst dich sehr merkwürdig, mein Freund.

OLGA: Ilja! Ich bin es … Wir sind es … Wir sind hier, um …

OBLOMOW: Ich weiß, ich weiß ja alles.

STOLZ: Lauschen, das gehört sich übrigens auch nicht.

OLGA: Er hat es gehört, hat alles gehört …

OBLOMOW: Lieber Andrej! Liebe Olga … Sergejewna! Ich wollte … Ich wollte sagen …

STOLZ: Ja, Ilja! Ja! Wir haben geheiratet!

OBLOMOW: Natürlich, so mußte es kommen … Gott selbst hat euch gesegnet! Wie glücklich ich bin!

OLGA: Wirklich?

OBLOMOW: Ja, glücklich!

STOLZ (feierlich zu Olga): Da siehst du’s! Ich habe es dir ja gesagt, daß ich von Oblomow nichts anderes erwartet habe! Laß dich umarmen, mein edler Freund. Champagner! Champagner für alle! Wir haben so sehr auf deinen Segen gehofft!

Die Sektkorken fliegen unter Getöse an die Decke. Stolz und Sachar gießen den Champagner in Gläser. Plötzlich verliert Oblomow das Gleichgewicht, fällt um und windet sich in Zuckungen.

Stolz: Was ist mit dir, Ilja? Was ist passiert?

OBLOMOW: Sage ihr … sage ihr …

OLGA: Ihm ist schlecht! Er hat einen Nervenschock.

OBLOMOW: Sage ihr …

STOLZ: Still, du darfst jetzt nicht sprechen!

OLGA: Wasser! Und einen Arzt! Ruft einen Arzt!

Allgemeines Durcheinander. Stolz und Sachar tragen Oblomow aufs Sofa. Der Arzt kommt angelaufen. 

Anissja: Batjuschka, tun Sie und das nicht an, lassen Sie uns nicht als Waisen zurück!

ARZT: Ich habe eine Vorahnung gehabt! Heute Morgen wollte ich vorbeikommen, aber ich hatte keine Zeit.

SACHAR: Wir werden Ihnen ewig dankbar sein! Retten Sie ihn!

OLGA: Doktor, so unternehmen Sie doch etwas! Schnell! Ihm ist schlecht! 
Der Arzt untersucht Oblomow und macht bestimmte hypnotisierende Handbewegungen. Dann steht er auf.

STOLZ: Guten Tag, Herr Kluge!

ARZT: Guten Tag, Herr Stolz!

STOLZ: Was hat er?

Der Arzt flüstert Stolz etwas ins Ohr.

STOLZ: Mein Gott! So früh … Aber es gibt ja Gründe dafür!

OLGA: Andrej, wir lassen ihn nicht allein!

STOLZ: Natürlich nicht, meine Liebe.

ARZT: Hm, tja …

OLGA: Ist es ein Schlaganfall? Sagen Sie es geradeheraus.

ARZT: Meine Herrschaften, denken Sie nur: er war ein absolut gesunder russischer Barin! Absolut! Und nun das!

Werbung Nr. 6

Die fliegenden Händler preisen ausländische Waren an

EPILOG

Olga und Stolz spielen begeistert Federball in einem Park. Agafja Matwejewna kommt den Weg entlang, sie schiebt einen Rollstuhl, in dem der durch den Schlaganfall gelähmte Oblomow sitzt. Sachar folgt ihnen mit einem großen Sonnenschirm. Oblomow sieht zu Olga und Stolz hinüber.

AGAFJA MATWEJEWNA: Laß uns stehen bleiben, Sachar, er möchte schauen. Sieh doch nur, wie er den Kopf verdreht. Ja, schau nur, Batjuschka, schau, wie sich die Leute abquälen. Was hast du gesagt, mein Lieber? Ich verstehe dich nicht. Sachar! Ilja Iljitsch sagt etwas, aber ich verstehe ihn nicht. Vielleicht kannst du es verstehen.

Sachar kommt näher, beugt sich über seinen Herrn und versucht, ihm die Worte von den Lippen abzulesen.

AGAFJA MATWEJEWNA: Wir werden noch ein halbes Stündchen spazieren gehen, und dann geht‘s aufs Klo. Danach gibt’s Abendbrot und dann kuscheln wir uns in die weichen Federn. 

SACHAR: Ilja Iljitsch sagt wohl was wie „nie im Leben“. 

AGAFJA MATWEJEWNA: Was heißt „nie im Leben“? Wie kommt er darauf? Der Doktor hat gesagt, daß er alle zwei Stunden aufs Klo gehen soll. Und er sagt „nie im Leben“? Nein, Batjuschka, das muß sein, und wenn wir dich zwingen. Mach keine Sperenzchen: das ist doch alles nur zu deinem Guten! Da hat er sich was ausgedacht: „Nie im Leben“.

Unter unzufriedenem Gemurmel schiebt Agafja Matwejewna den Rollstuhl weiter. Oblomow schaut, so weit es sein Zustand zuläßt, immerzu Stolz und Olga an, bis er hinter einem Fliederbusch verschwindet.
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